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Deutſcher Heeresbericht.

Yroßes Hauptquartier, W. Oktober 1918. Amtlich.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Nupprecht: Die Kämpfe an der Lys-
Niederung dauern an. Heftige Angriffe des Gegners beider-
ſeits von Deinze. Nördlich der Stadt wurden ſie abgewieſen,
ſüdlich der Stadt nach anfänglichem Geländegewinn durch
n der Straße Deinze--Olſene zum Stehen ge-
bracht. Oeſtlich von Kortrik wurden wir vom Weſtrand von
Vichte auf den Oſtrand zurückgedrückt. Beiderſeits des Ortes
ſind ſtarke feindliche Angriffe geſcheitert. Jn erbittertem
Kampf wurden die Höhen bei Keiberg vom ſchleſiſchen Reſerve
Jnfanterie- Regiment Nr. 10 unter ſeinem Kommandeur Major
Grüner gegen vierfachen Anſturm des e gehalten. Teil-
tämpfe in der Schelde-Niedernng beiderſeits von Tournay und
Valenciennes.
Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz: Südlich von Narle

räumten wir den vorübergehend verteidigten Brückenkopf an
der Serre und Souches und nahmen unſere Linien hinter die
Bach Abſchnitte zurück. An der Aisne wieſen wir heftige An
griffe des Gegners beiderſeits von Hautſuil ab.
Auf öſtlichem Aisne-Ufer beiderſeits von Vouziers und weſt

lich von Olizy haben die Kämpfe größeren Umfang angenom-
men. Unter ſtärkſtem Artillerieeinſatz griff der Feind am
frühen Morgen zwiſchen Terron und Falaiſe, ſowie zwiſchen
Olizy und Beaure-Patre an. Auf den Höhen weſtlich von Bal
lay konnte der Angriff etwas Boden gewinnen. An der übrigen
Front iſt er vor unſeren Linie geſcheitert. Auch am Nach-
mittag brach der Feind nach erneuter ſtärkſter Artillerievor-
vereitung zum Angriff vor. Das 1. bayeriſche Jnfanterie-
Regiment unter Führung ſeines Kommandeurs Major Schmidt-
ler hat in zäher Verteidigung die Höhe öſtlich von Cheſtres
gegen zehnfachen Anſturm überlegenen Gegners gehalten. Auch
anf der übrigen Front wurde der Feind unter ſchweren Ver
luſten für ihn abgewieſen.

Heeresgruppe Gallwitz: Zwiſchen Argonnen und Maas und
zwiſchen Maas und Moſel rege nächtliche Feuertätigkeit. Teil-
kämpfe weſtlich der Maas und weſtlich der
Ergebniſſe.

Leutnant Büchner errang ſeinen 40. Luftſieg.
a Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendoryr.

Der öſterreichiſche Heeresbericht. Wien, 22. Oktober. Amt-
lich wird verlautbart: Jtalieniſcher rwlatz. Geſtern in den früheſten Morgenſtunden gelang es dem
Feind im Gebiet des Monte Siſemol vorübergehend in unſere
Gräben einzudringen; er wurde durch Gegenſtoß geworfen.
Weitere Angriffsverſuche ſcheiterten in unſerem Feuer. Jm
AlanoBecken vereitelten wir italieniſche Erkundungsverſuche.

Balkankriegsſchauplatz.
An der Morava wurden Angriffe abgewieſen. Eine Unter-

nehmung deutſcher Truppen führte in die feindliche Stellung.
Bei Zaſcevar vermochte der Feind Voden zu gewinnen. Jn
Albanien kam es am Mati-Fluß zu Nahkämpfen. Der Chef
des Generalſtabes.

Kriegsberichte der Gegner.
Engliſcher Heeresbericht vom 21. Oktober, abend s. Wäh-

rend der Nacht und in den frühen Morgenſtunden fand ein
harter Kampf ſtatt um den Beſitz des Dorfes Amerval, das
von uns während unſeres geſtrigen Angriffes genommen wor-
den war. Starke feindliche Angriffe zur Wiedererlangung
dieſes Dorfes wurden abgewieſen. Früh am Morgen machte
der Feind den vergeblichen Verſuch, einen Einbruch in unſere
vorgeſchobenen Truppen in der Nähe der Straße von Cambrai
nach Vavai zu machen, wir machten einige Gefangene. Oeſt-
lich und nördlich Denain dauert unſer Vormarſch trotz er
heblichen Widerſtandes an. Unſere Truppen ſind weniger als
zwei Meilen von Valenciennes entfernt und erreichen die all
gemeine Linie Laſentinelle-Saint Amand--Rongh-DLeintig-
nies. Wir halten das Weſtufer der Schelde und ein Gebiet von
mehreren Meilen nördlich von Montachin nordweſtlich Tournai
beſetzt.

Franzöſiſcher Bericht vom 21. Oktober, abend s. Die Lage
iſt An der Front zwiſchen Oiſe und Serre nah-
men die Truppen am Morgen ihren Vormarſch wieder auf.
Auf dem rechten Flügel nahmen wir Mesbrescourt und Riche
court und machten etwa 50 Gefangene. Auf dem linken Jrnget
gewannen wir zwiſchen Lucy und Villers le See trotz lebhaften
feindlichen Widerſtandes ebenfalls Boden. Die Schlacht war
erbittert auf den Hochflächen öſtlich von Vouziers, wo die Deut
ſchen mehrmals mit ſtarken Kräften Gegenangriffe unter-
nahmen. Unfere Truppen wehrten alle Anſtürme ab und be
haupteten ihre Stellungen.

Velgiſcher Bericht vom 21. Oktober. Wir ſetzten unſerene fort und trieben den Feind auf das Oſtufer des
Entwäſſerungskanals an der holländiſchen Grenze in der Nähe
von Eede und ſüdlich von Meerendre und nahmen 200 Mann

gefangen. ſer Habas tagtDer deutſche Truppentransportdampfer Habsburg verunglückt.K r Shieber Das Svenſka Dagblad berichtet
aus h. daß der deutſche Truppentransport-dampfer Habsburg auf der Reiſe von Helſingfors nach Riga undDanzig auf eine ine geſtoßen ſei. An Bord brach eine Panik
aus, Rettungsboote kenterten. Man befürchtet, daß 100 Sol
daten und vier Offiziere umgekommen ſind. Der Dampfer
wurde ſpäter beſchädigt in Reval eingebracht.

Amerikaniſche Millionenkredite für Jtalien und Frankreich.irre 21. Oktober. euter.) Das Schatzamt er-
öffnete Jtal en einen neuen Kredit von 200 Millionen
Dollar und Frankreich einen ſolchen von 100 Millio-
nen Dolkar. Das Schiffahrtsamt erbat noch 120 Millionen
Dollar für die Konſtruktion von Schiffen, wodurch der dafür
angeſetzte Geſamtbetrag auf 8004 Millionen ſteigt.
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Friedensaussichten u. Demokratisjerung“

Eine neue Kanzlerrede im Reichstage.
Die ſogenannte deutſche Volksvertretung, die in den letzten

Wochen in beſcheidener Zurückhaltung und demütiger Selbſtein
ſchätzung die Entſcheidung hochbedeutſamer Fragen der äußeren
und inneren Politik vertrauensvoll der neuen „Volksregierung“
überließ, hat ſich nun doch wieder einmal für ein paar Tage zu
ſammengfunden. Die „großen Fragen“ der „Demokratiſie
rung Deutſchlands ſtanden auf der Tagesordnung der erſten
ReichstagsSitzung, die eingeleitet wurde mit einer neuen Rede
des neuen Kanzlers über das innerpolitiſche Programm. Daß
es vor ein paar Tagen noch im Deutſchen Reiche etwas gab, was
einer Kanzlerkriſe recht ähnlich ſah, davon war weder
der Stimmung im Reichstage, noch der Rede des Kanzlers etwas
anzumerken. Und wenn der Reichskanzler im Januar dieſes
Jahres, wie er das in dem ominöſen Briefe an ſeinen Vetter
Hohenlohe bekundete, noch höchſt merkwürdige Auffaſſungen
über Parlamentariſierung und Demokratie entwickelte, ſo ſcheint
er ſich inzwiſchen in der Tat vollſtändig zum demokratiſchen
Kanzler“ bekehrt zu haben.

Jn der Glocke vom „19. Oktober ſchrieb Parvus höchſt eigen
händig noch von dem kompromittierlichen Briefe des Prinzen
Max: „Daß der Brief des Prinzen in einem kraſſen Wider
ſpruch ſteht zu ſeinen Aeußerungen im Reichstage, geben ſelbſt
ſeine begeiſterten Anhänger zu. Wenn der Prinz dieſen Brief
vergeſſen haben ſoll, ſo hat er überhaupt vergeſſen, welche Ueber
zeugungen er ſein Leben lang gehabt hat. Was er auch
für das Volk getan haben mag, es erſcheint im Lichte ſeines
Briefes an Hohenlohe als wohlüberlgte Taktik, um ſich populär
zu machen; es iſt nicht Demokratie, ſondern Dema-
gogie. Die Friedensver handlungen ſelbſt wer
den uns erfchwert, wenn wir an ver Spitze des Reiches
einen Prinzen behalten, dem die demokratiſche Geſinnung an
hängt wie Monna Vanna der Mantel bei dem Gang ins feind
liche Lager.“

Hatte alſo dieſer Brief den Prinzen ſelbſt in den Augen von
Monarcho Sozialiſten wie Parvus derart belaſtet, daß beinahe
eine Kanzlerkriſe daraus geworden wäre, ſo ereignete ſich
nichts derart. Die Scheidemann- Fraktion giing über
den Prinzenbrief zur Tagesordnung über. Alles war „vergeben
und vergeſſen“, und in einer Nach ſchrift zu den Parvusſchen
Glockenartikel hieß es denn auch erleichtert: „Der Fall iſt da
durch für die Partei erledigt. Wir ſchließen uns hinter der
neuen Regierung zuſammen. Durch energiſches Vorgehen auf
dem Wege der Demokratiſierung wird der Kanzler ſehr bald
auch die ſchlimmſten Zweifler für fich gewinnen können.“

Die geſtrige Rede erweckt ja nun in der Tat auch den Anſchein,
als ob Prinz Max „auf dem Wege der Demokratiſierung“
„energiſch“ vorgehen wolle. Für einen leibhaftigen Thronfolger
beſagt ſie jedenfalls allerhand. Wie mögen ſich ſelbſt die
Scheidemänner verdutzt angeſchaut haben, als er dem Reichs
tage ſeine bisherige politiſche Hilfloſigkeit mit den Worten
unter die Naſe rieb: „Das deutſche Volk habe bisher ſchon das
politiſche Machtmittel der Budgetbewilligung gehabt,
aber ſeine Vertreter hätten in den entſcheidenden Punkten
(Budgetablehnung) noch niemals den richtigen Ge-
brauch davon gemacht! Die „Ehrfurcht“ vor dem Obrigkeits-
ſtaate ſaß dem Volke eben zu ſehr im Blute, und der Mangel
an entſchloſſenem Willen ließ es nie zu entſchiedenen Handeln
in der Selbſtbeſtimmung ſeiner politiſchen Geſchicke kommen.
Aber nun, wo es gleichſam durch „gottgewollte Ereigniſſe von
außen „in den Sattel gehoben“ wurde, wird es zeigen, daß es
„reiten“ kann. Aber natürlich, allzu raſch darf die Entwöhnung
vom Obrigkeitsſtaate auch nicht vor ſich gehen, ſonſt könnte das
arme Volk „moraliſchen Schaden“ davontragen. Man hat ihm
zwar ſeine „politſche Mündigkeit“ in aller Form verſichert, aber
gleichwohl kann es nach hoher obrigkeitlicher Weisheit des
Belagerungszuſtandes noch nicht entbehren! Die
volle Wiederherſtellung der Staatsbürger-
freiheit wird erſt der Frieden bringen! m ſagte
der demokratiſche Kanzler“. Alſo: „Volksregierung“ mit
dem Belagerungszuſtandel! Aber ſon ſt wird der Kanzler „auf
dem Wege der Demokratiſierung“ „energiſch“ vorangehen. Vor
allem nach der Richtung hin, die die „Demokratie“ einſchlagen
muß, wenn ſie, wie das Ebert ausdrückte, Deutſchland retten“
will. Das iſt ja eben das Odium, mit dem dieſe „deutſche
Demokratie“ behaftet iſt, daß man ſie viel weniger um des Vol-
kes willen einführt, als vielmehr darum, um die bürgerlich-
kapitaliſtiſche Geſellſchaft vor dem vollſtändigen Zuſam-
menbruch zu ſichern! Und die Regierungſozialiſten ſind ja auch
nicht wenig ſtolz darauf, daß ſie in der „Volksregierung“ dazu
mithelfen dürfen. Wenn Ebert im Reichstage der Bureaukratie
und dem Junkertum zurief, daß ſie ſich glücklich vreiſen könnten,
daß wir bisher von „ruſfiſchen Zuſtänden“ verſchont geblieben
ſeien, ſo iſt die in dieſer Warnung verborgene Forderung nach
Dank an die deutſche Regierungsſozialdemokratie ſicherlich keine
Anmaßung. Nur ſoll man aber nicht etwa glauben, daß man
im Volke den von jener Seite zu beanſpruchenden „Dank“
den Scheidemännern als ein beſonderes Verdienſt anrechnen
wird.

Bei den weiteren Reichstagsverhandlungen der nächſten Tage
wird es ſich zeigen, ob dabei eine für das Volk annehmbare

Demokratiſierung herauskommt. Aber das eine ſteht feſt: mit
einer bloßen Scheindemokratie darf man diesmal dem Volke
nicht mehr kommen!

S

Sitzungsbericht.
103. Sitzung, den 22. Oktober 1918, nachmittags 2 Uhr.

Die kleinen Anf r en werden von der Tagesordnu
ab geſetzt. Das Ermächtigungsgeſetz für die Uebergan
Wlrſſhaft wird dem Ausſchuß für Handel und Gewerbe über
vieſen.

Die allgemeine politiſche Ausſprache,
Zur Beratung ſtehen der Geſetzentwurf über die

Stellvertretung des Reichstags und die Vor
lage über die Mitwirkung des Reichstags bei
Entſcheidung über Krieg und Frieden

Der Reichskanzler:
Jn Fortgang der von der neuen Regierung bei ihrem Amts

antritt eingeleiteten Friedensaktion kamen zunächſt Gegenfragen des Präſidenten Wilſon. Unſere unzwei-
deutige bejahende Antwort hat zu erneuten Anfragen des
Präſidenten geführt und unſere Antwort hierauf iſt geſtern
veröffentlicht worden. Jch muß mir die größte Zu rück
haltung auferlegen, wenn ich mich vor Jhnen über

die Ausſichten des Friedenswerkes
äußere: die erſte Antwort des Präſidenten auf den Friedens-
ſchritt der deutſchen Regierung hat in allen Ländern den K
der Meinungen über die Frage:

Rechtsfrieden oder Gewaltfrieden?
auf den Höhepunkt geführt. Auf der einen Seite erheben die
2377 lauter denn je ihre Stimme, die ſich einbilden, der

ugenblick ſei da, in dem alle den Haß und die Rachſucht auf
dem Boden unſerer Heimat ſtillen können; auf der anderen
Seite ſind ſich die aufrichtigen Anhänger des Völkerbundes
vollſtändig klar darüber, daß der Grundgedanke des neuen
Glaubens heute ſeine entſcheidende Probe beſteht. Dieſer
Grundgedanke lautet: Ehe irgendeine einzelne Macht oder
Mächtegruppe es unternimmt, Zwangsmittel zur Durchfühso
rung des von ihr vertretenen Rechtes gegen andere Nationen
anzuwenden, muß mit aller Gründlichkeit und Ehrlichkeit dey
Verſuch gemacht werden, auf dem Wege freiwilliger Ucbereino
kunft den Frieden zu erhalten, oder wie im jetzigen Augenbli
ihn zu erreichen. Das Kräfteverhältnis in dieſem Kampfe
Meinungen können wir noch nicht abſchätzen. Die letzte Note
Wilſons hat noch keine Klarheit darüber gebracht, wie der
öffentliche Meinungsſtreit ausgehen wird. Vielleicht wird dié
neue Antwort des Präſidenten endgültige Gewißheit bringen
Bis dahin müſſen wir uns in allen unſeren Gedanken und
Handlungen auf die beiden Möglichkeiten ſtützen: 1. darauf,
daß die feindlichen Regierungen den Krieg wollen und daß
uns keine andere Wahl bleibt, als uns bis zum äußerſten zur
Wehr zu ſetzen. Wenn dieſe Notwendigkeit eintritt, ſo habe ich
keinen Zweifel, daß die deutſche Regierung im Namen des
deutſchen Volkes zur nationalen Verteidigung aufrufen darf,
wie ſie es beim Friedensangebot tun durfte. (Beifall.) Wer
ſich ehrlich auf den Boden des Rechtsfriedens geſtellt, hat zu
gleich die Pflicht übernommen, ſich nicht kampflos dem Gewalt-
frieden zu beugen. (Lebh. Zuſtimmung.) Eine Regierung, die
hierfür kein Empfinden hat, wäre der Verachtung des kämpfen-
den und arbeitenden Volkes preisgegeben und würde vom Zorn
der Oeffentlichkeit hinweggefegt. (Sehr richtigl) Aber auch
die zweite Möglichkeit müſſen wir ſchon heute in ihrer ganzen
Tragweite ins Auge faſſen. Die Nation hat heute ein Recht,die Frage zu ſtellen: wenn nun ein Frieden auf der Baſis der
Wilſonſchen Bedingungen zuſtande kommt, was bedeutet das

für unſer Leben und für unſere Zukunft? Erſt unſere Ant
wort auf die Fragen des Präſidenten hat dem deutſchen Volks
zum Bewußtſein gebracht, um was es ſich handelt. Ja, es iſt
ein Entſchluß von gewaltiger Tragweite für unſere Macht
ſtellung. Es ſoll nicht mehr gelten, was wir ſelbſt für Recht
halten, ſondern was in freier Ausſprache mit unſeren Gegnern
ſür Recht erkannt wird. Eine ſchwere Ueberwindung für ein
ſtolzes und ſieggewohntes Volk, denn die Rechtsfrage macht
nicht Halt vor unſeren Landesgrenzen, die wir der Gewalt nie-
mals freiwillig öffnen dürfen. Der Kernpunkt des ganzen
Wilſonſchen Programms iſt

der Völkerbund.

Er kann gar nicht zuſtande kommen, wenn nicht ſämtliche
Völker ſich zur nationalen Selbſtüberwindung aufraffen.

einer ſolchen Völkergemeinſchaft müſſen Teile der unbedingten
Selbſtändigkeit aufgegeben werden, von uns wie von den
andern. Für unſere ganze Zukunft wird es von entſcheidenden
Bedeutung ſein, in welchem Geiſte wir dieſer notwendigen
Entwicklung folgen. Verharren wir innerlich auf der Baſis
des bisher herrſchenden nationalen Egoismus, dann gibt es
für uns keine und Erneuerung. Wenn wiraber ſehen haben, daß der Sinn dieſes furchtbaren Krieges

vor allem
der Sieg der Rechtsidee

iſt, und wenn wir uns dieſer Idee mit aller Fretwilligkete
unterwerfen, ſo finden wir darin ein Heilmittel für die

der Gegenwart und eine Aufgabe für die Kräfte des
Zukunft.

Mögen uns die nächſte Tage oder Wochen zum weiteren
Hampf aufrufen oder mag ſich der Weg zum Frieden eröffnen,
darüber kann kein Zweifel ſein, daß wir den Aufgaben des



Krieges oder des Friedens nur gewachſen ſein werden durch
die Durchführung unſeres Regierungsprogramms,

das die entſchiedene Abkehr von alten Wegen bedeutet. Jch
habe ſchon am 15. Oktober die allgemeinen Grundſätze dar-
gelegt, nach denen ich mein Amt als Kanzler zu führen ge
denke, und die dem Programm der Mehrheitsparteien ent-
ſprechen. Demgemäß habe ich mit meinen Mitarbeiter die
Schritte getan, die im Jnnern Deutſchlands freiheitliche Zu
ftände herbeiführen ſollen.

Die Reform des Wahlrechts in Preußen
iſt durch das dankenewerteſte Entgegenkommen der Parteien
auf die Vorſchläge der Regierung ſoweit gefördert worden, daß
die Einführung des allgemeinen, gleichen, direkten und ge
heimen Wahlrechts dort geſichert iſt. (Lebh. Bravol) ie
heute vorliegenden zwei Geſegentwürfe ſollen die neue Regie
rungsweiſe von den Verfaſſungsſchranken befreien, die ihr
im Wege ſtehen. Der erſte Entwurf will den Reichstags-
ab geordneten die Möglichkeit ſchaffen, in die Reichs
leitung einzutreten, ohne ihr Reichstagsmandat zu
verlieren. Das iſt zur Feſtigung der Verbindung zwiſchen
Varlament und oberſter Reichsbehörde unerläßlich. Das Ge-
ſetz über die Stellvertrekung des Reichskanzlers ſoll inſofern
geändert werden, daß auch die in die Regierung eintretenden
Reichstagsabgeordneten namens des Reichskanzlers Rede ſtehen
können, ohne zugleich ein Reſſort bekommen zu haben. Dieſer
neue Weg wird bisher brachliegende wertvolle Volkskräfte nicht

Regierung, ſondern mittelbar auch für das Parla-
ment freimachen. Jm Zuſammenhang hiermit ſtehen die Vor
arbeiten zum rechtlichen Ausbau der

politiſchen Verantwortlichkeit des Reichskanzlers,
die durch die Einſetzung eines Staatsgerichtshofes zu ſichern
wäre. Man könnte es zwar bezweifeln ob es der Be
kräftigung der Verantwortlichkeit des Reichskanzlers
durch einen Stagtsgerichtshof noch bedarf, da kein Kanzler
oder Staalsſekretär im Amte bleiben kann, wenn er das Ver-
trauen der Mehrheit dieſes Hauſes verloren hat. (Sehr richtigl)
Ich halte es aber doch für beſſer, wenn die politiſche Neugeſtal-
tung der deutſchen Regierungsform auch durch eine Neueinrich-
tung des öffentlichen Rechtes bekräftigt und verbürgt wird.

Jn Elſafß-Lothringen
hat ein Elſäſſer die Statthalterſchaft übernommen, ein Elſäſſer
iſt ſein Stagtsſekertär geworden. Jn die Landesregierung
ſollen führende Männer aus der Zweiten Kammer des Land-
tages eintreten. Der zweite Entwurf, der die

Aenderung des Artikels 11 der Reichsverfaſſung
bezweckt, will, daß der Reichstag als die berufene Volksver-
tretung bei der Entſcheidung der wichtigſten Lebensfrage der
ganzen Nation, bei der Frage von Krieg und Fricden, ein volles
Mitbeſtimmungsrecht hat. (Lebh. Bravol) Darin liegt eine
Gewähr für die friedliche Weiterentwicklung des Reiches und
ſeiner Veziehung zu den anderen Mächlen. Die Bürgſchaft
könnte verſtärkt werden, wenn auch die Bündnisverträge der
neuen Beſtimmung unterworfen würden. Auch das ſoll ge
ſchehen, wenn der Völkerbund praktiſche Geſtalt gewinnt. So-
lange aber darüber noch kein Weltrecht beſteht, würde Deutſch-
land durch eine einſeitige innere Bindung im Nachteil geraten.

Die x
volle Wiederherſtellung der Staatsbürgerfreiheit

wird uns erſt der Frieden bringen. Die außerordentlichen
Vollmachten der Kriegszeit können aber wenigſtens jetzt nur
noch im Einverſtändnis mit dem Reichskanzler ausgeübt wer-
den, der für die Ausführung verantwortlich iſt. Jnzwiſchen
iſt ja eine dementſprechende Anordnung Se. Majeſtät des
Kaiſers ergangen. Einigt ſich der lokale Militärbefehlshaber
nicht mit der zivilen Verwaltungsbehörde, ſo iſt unverzüglich
die Entſcheidung des Obermilitärbefehlshabers einzuholen, und
dieſer kann keine Entſcheidung oder Anordnung treffen, der ich
nicht ſelbſt oder durch meinen Vertreter, Staatsſekretär Gröber,
zugeſtimmt habe. Es iſt dafür geſorgt, daß

der Belagerungszuſtand
in dem Geiſte gehandhabt wird, in dem ich die Leitung der

nur für die

Reichsgeſchäfte übernommen habe. Die angekündigte Begnadi
gung von Perſonen, die wegen politiſcher Verbrechen oder Ver-
gehen beſonders im Zuſammenhang mit Arbeitseinſtellungen
verurteilt worden ſind, iſt inzwiſchen im weiten Maße durch
den Amneſtieerlaß des Kaiſers erfolgt. Stimmen Sie den
beiden Vorlagen zu, ſo wird die Volksregierung feſt in den
Reichsgeſetzen verankert werden. Ein Rückblick auf die poli-
tiſche Ernte der denkwürdigen drei Oktoberwochen wird bei
ihnen ſehr verſchiedene Stimmungen auslöſen. Dem einen
wird es als der ungeſtüme und unbeſonnene Lauf auf der
ſchiefen Ebene erſcheinen, die zum Umſturz der beſtehenden
Ordnung führt, dem andern als das zögernde Taſten nach
neuen Staatsformen. Gegenüber der Mehrheit des Reichs-
tages ſtelle ich namens der Regierung feſt, daß meine Kollegen
und ich ſowohl im Ziele als auch in der Art, in der wir ihm
nachſtreben, völlig einig ſind. Das Ziel iſt die

politiſche Mündigkeit des deutſchen Volkes.
(Beifall b. d. Mehrheit.) Das deutſche Volk ſitzt ſeit langem
im Sattel, nun ſoll es reiten. (Erneuter Beifall.) Unſer Volk
hat ſchon längſt eine Reihe von Rechten, um die es mancher
ſeiner politiſch reifen Nachbarn beneidet hat. Jch verweiſe auf
die deuiſchkommunagale Selbſtverwaltung und das Reichstags-
wahlrecht, als das freieſte Wahlrecht der Welt. Der Reichs-
tag, der ſo frei gewählt war, beſaß ſtets das politiſche Macht-
mittel der Budgetbewilligung. Aber das deutſche Volk machte
von ſeiner Macht an den entſcheidenden Punkten keinen Ge-
brauch. weil es die Tüchtigkeit der eingeſetzten Gewalten gern
gewähren ließ. Seine Hanptkraft zeigte ſich in großen Einzel-
leiſtungen außerhalb der Volitik. Nicht der Willkür der ein-
geſetzten Gewalten, ſondern dem Mangel an politiſchen Willen
verdankt vbas deutſche Volk, daß es ſolange als der Obrigkeits-
ſtaot galt. (Sehr richtigl) Seit dem Juli 1917 reifte der Ent-
ſchluß zu politiſcher Verantwortung, und Ende September 1918
kam er zum Durchhruch. Jevt ſoll dieſer Entſchluß geſesliche
Form erhalten. Wieder ergeht an uns Fichtes Ruf: „Erhaltet
euch als Volk für die Aufgaben in der Welt, die nur ihr löſen
önnt.“ Die neue Freiheit wird Seßätze in der Tiefe unſeres

Vol heben. Die Stunden im Leben der Deutſchen die als
die eiten der größten Niedergeſchlagenheit erſchienen, ſind noch

n 9immer die Geburtsſtunde neuer Kräfte geweſen. Vor den
Toren ſteht der Fei Unſer erſter und letzter Gedanke gehörtToren ſteht der Feind. unſer erſter und letzter danke gehort
unſerem Heere. Man kann nicht unſer Heer beleidigen, ohne
unſerem Volk an die Ehre zu greifen. (Lauter Beifall.)
Schlimme Einzeltaten hat es in jeder Armee gegeben, aber
gerade der Geiſt des Volkeheeres lehnt ſie ab. (Stürmiſcher
Veifall.)

Abg. Herold (Zentr.): Wir ſtimmen den Ausführungen des
Reichskanzlers über unſere innerpolitiſche Entwicklung und zu
den Friedensbeſtrebungen zu. Das deutſche Volk hat jett ſein
Geſchicke ſelbſt in die Hand genommen. Die neue Regierung
iſt das ausführende Organ des Volkswillens. Jm größten
deutſchen Bundesſtaate, in Preußen, iſt die Einſührung des
gleichen Wahlrechts geſichert, und zwar ohne jede Erſchürterung.

Den Entwurf über die Abänderung des Ar
tikels 11 der Verfaſſung halten wir nicht für
ausreichend. Der Friedensſchritt unſerer Regierung
beim Präſidenten Wilſon und die letzte deutſche Erklärung fin-
det ihre Zuſtimmung, aber: die Verheerungen von Nordfrank-
reich und Flandern ſind auf die Wirkungen der feindlichen Ar-
tillerie zurückzuführen. Wir haben unſere Vereitſchaft zu
einem annehmbaren Rechtsfrieden erklärt. Aber die Zukunft
Deutſchlands muß dabei geſichert ſein. Das deutſche Volk läßt
ſich nicht vernichten. (Bravol)

Abg. Ebert (Soz.)
Herrlichen Zeiten ſind wir wahrhaftig nicht entgegengeführt

worden. (Sehr wahrl b. d. Soz.) Eine nüchterne Prüfung der
tatſächlichen und politiſchen Lage mußte die neue Regierung zu
dem Geſuch um Waffenſtillſtand und Frieden führen. ur

ärgſte demgagite Verlogenheit kann daß die Demo
kratie durch Preisgabe deutſchen Land r auf Koſten der
Intereſſen des deutſchen Volkes zur Macht gelangt ſei. Sie
mußte die Macht ergreifen, weil nur ſie imſtande war,

Deutſchland zu retten.
Zuſtimmung links.) Unſer Erſuchen an den Präſidenten

ilſon hat die Zuſtimmung aller r Mitwirkung berufenen
Inſtanzen gefunden. (Hört, hört!) Auch meine politiſchenFreunde billigen dieſen Schritt und ebenſo die Antworten auf
die Gegenfrage Wilſons. Unſere neue Regierung hat ſich anden Präſidenten Wilſon gewendet, weil er ſich noch am 27. Sep

tember zum Prinzip des Friedens unparteiiſcher Gerechtigkeit
bekannt hat, der unabhängig ſein ſollte von jeder militäriſchenLage. Ausdrücklich hat er die Abſicht von ich gewieſen, auf

Demütigung und Vernichtung des Gegners auszugehen. Jetzt
hat er Gelegenheit, ſich durch die Tat als der argfgügiar Jdealiſtund rechtſchaffene Mann zu erweiſen, der dem Gemetzel Einhalt
gebietet und die Grundlagen zum Dauerfrieden legt. (Lebh.Beifall.) Möge Präſident Witſon nicht auf die engliſchen und

franzöſiſchen Jmperialiſten und Chauviniſten hören, ſondern
auf die Stimmen eines Henderſon und eines Longuet hören, die
dringend zu einem Frieden raten, der keinen Rachegeiſt und
keinen Revanchedurſt zurückläßt. (Sehr gut! b. d. Soz.)

Den unbeſchränkten U-Boot-Krieg
haben wir immer bekämpft und Unheil S Wir
hätten gewünſcht, daß die Regierung in dieſem Augenblick auf
die Waffe des U-Boot-Kriegs großzügig Verzicht geleiſtet hätte.
(Zuruf rechts: Hat ſie jal) Der Befehl an die UBoot-Kom-

mandanten bezeugt jedenfalls den Entſchluß, den Standpunkt
des Präſidenten Wilſon gerecht zu werden und den Haß abzu-
bauen. (Sehr richtigl links.) Präſident Wilſon verlangt die

Zerſtörung jeder willkürlichen Macht,
die den Frieden der Welt zerſtören kann. Das iſt eine alte
Forderung der deutſchen Sozialdemokratie. Wir haben ſchon
1908 genau formulierte Anträge eingebracht, die leider erſt jetzt
viel zu ſpät zur Annahme gelangen, was ſehr zu bedauern iſt.
So bedauerlich es iſt, daß die Demokratie in Deutſchland erſt
zur Durchführung gelangt, nachdem der militäriſche Vorteil
ſich auf die Seiten der Gegner geneigt hat, ſo gewiß entſpringt
ſie doch der eigenen Jnitiative unſeres Volks. Unſer Volk wird
ſich ſein Selbſtheſtimmungsrecht nicht mehr entwinden laſſen.
Aber ſein Sellſtheſtenmungsrecht kann ein Volk nur dann
wahren, wenn es auf deſſen Aufrechterhaltung ebenſo bedacht iſt
wie nach innen. Deshalb beanſpruchen wir für das deutſche
Volk dasſelbe Recht, das wir anderen Völkern zugeſtehen, und
nie hätten vorenthalten dürfen. (Lebh. Zuſtimmung.) Der
5. Oktober iſt der Geburtstag der deutſchen Demokratie. Er
iſt ein Wendepunkt in der Geſchichte Deutſchlands. Die Regie-
rung des Volksvertrauens leiſtet gegenüber dem alten Syſtem
der feudalen Volksverachtung eine neue innerpolitiſche Epoche
ein. (Lebh. Zuſtimmung links.) Das deutſche Volk läßt ſich
nicht länger bevormunden. Wir waren immer der Ueberzeu-
gung, daß ein großes Volk der Gegenwart nicht dauernd von
einer dünnen vrivilegierten Oberſchicht auf Grund ererbter
Vorrechte regiert werden könne. Eine Fortſetzung der alten
Ausſchaltungspolitik ganzer Klaſſen, Nationen und Konfeſ-
ſſionen, die für Deutſchland verhängnisvoll waren, iſt unmög-
lich. (Lebh. Zuſtimmung links.) Jn dieſer Zeit der ſchwerſten
Prüfung müſſen alle Kräfte mobil gemacht werden. Wer z
noch der Demokratie in Deutſchland Widerſtand leiſtet, vergeht
ſich an der Sicherheit unſeres Landes. (Lebh. Zuſtimmung
links.) Junkertum und Bureaukratie haben endgültig ausge-
ſpielt. Für Volk und Reich iſt die Demokratiſierung eine
Lebensnotwendigkeit geworden. Die a Klaſſen ſollten
froh ſein, wenn der deutſche Volksſtgat ſich im Wege friedlicher

(Sehr richtig! b. d. Soz.)
Was bisher

Wir Sozial-

politiſcher Reformen entwickelt.
Blicken Sie nach Rußland und ſeien Sie gewarnt
geſchah, iſt nur der Anfang eines Uebergangs.
demokraten ſind uns klar, daß von

wirklicher Demokratie und Volksbefreinung
erſt geſprochen werden kann, wenn die wirtſchaftliche Ausben-
tung beſeitigt und der Klaſſengegenſatz aufgehoben iſt. Um im
Rahmen der beſtehenden Wirtſchaftsordnung den Volkswillen
zur maßgebenden Gewalt zu erheben, bedarf es auf der Stelle
durchgreifender Aenderungen unſerer Reichsverfaſſung. Der
Entwurf über die Abänderung des Artikels 11 geht uns längſt
nicht weit genug. Das Recht, Krieg zu erklären, muß in allen
Fällen von der Zuſtimmung des Reichstages abhängig gemacht
werden. Wir ſind Gegner von Geheimverträgen, die eine ſo
verderbliche Rolle geſpielt haben. (Sehr wahrl) Wenn es zu
einer Völkerrechtsliga kommt, müſſen wir uns rückhaltlos gegen
Geheimverträge und Sonderverträge erklären. (Sehr wahrl)
Die varlamentariſche Regierungsform muß unwiderruflich feſt
gelegt werden. Der Reichskanzler darf nur mit Zuſtimmung
des Reichstages ernannt werden, und er muß ſein Amt nieder-
legen, wenn der Reichstag es fordert. Das Miniſterverant
wortlichkeits-Geſetz begrüßen wir. Der Reichstag muß aber die
Möglichkeit haben, den Reichskanzler oder ſeine verantwortlichen
Miniſter vor einen Stagtsgerichtshof zur Verantwortlichkeit
ziehen zu können. (Sehr richtigl! bei den Soz.) Die Sicher-
ſtellung der Demokratie erfordert dringend weitergehende Ver-
faſſungsänderung. Die Militärgewalt darf nicht länger mehr
Staat im Staate ſein, das Militärkabinett muß ſeiner Macht-
befunniſſe entkleidet und dem Kriegsminiſter unterſtellt werden.
Ernennung und Verabſchiedung von Offizieren und Beamten
bedarf der Gegenzeichnung der Miniſter. Unhaltbar iſt

die abſolutiſtiſche Stellung des Großen Generalſtabes.
Für das verſänliche Regiment, für die Politik der gepanzerten
Fauſt, iſt kein Raum mehr im dentſchen Land. (Lebh. Zuſtim-
mung.) Deutſchlands beſte Freunde haben nicht verſtehen kön-
nen, wie wir trotz aller techniſchen und geiſtigen Leiftungen in
der politiſchen Entwicklung ſoweit zurückbleiben konnten. Hier
liegt der Brennpunkt des Mißtrauens der ganzen Welt gegen
uns. Engſtirniger Polizeigeiſt, frivoles Säbelraſſeln und pro-
vozierender Junkerübermut haben Haß und Verderben über
uns gebracht. (Sehr wahrl) Nun duldet die Not keinen Auf-
ſchub mehr: Deutſchland muß frei werden oder untergehen.
Wir warnen dringend in Rückſicht auf Formalvorſchriften die
Durchführung des preußiſchen Wahlrechts noch auf Monate hin-
guszuſchieben. Wenn irgendwo, ſo iſt hier Eile nötig. (Lebh.
Zuſtimmung.) Das deutſche Volk hat in dieſem Kriege eine
Widerſtandskraſt und woraliſche Stärke gezeigt, wie niemals
ein anderes Volk der Welt. Dieſem Volke kann das gleiche
Wahlrecht, das Selbſtbeſtimmungsrecht nicht länger verweigert
werden. Das iſt in Preußen ebenſo unmöglich wie in Sachſen,
Brannſchweig, Mecklenburg und den andern Bundesſtagten.
(Sehr wahr!) Auch wir achten den föderativen Charakter des
Reiches, wir wollen aber, daß die Volksſtämme ihr Schickſal
ſelbſt entſcheiden können. Wie viel klüger wäre es geweſen,

den Elſaß-Lothringern ihr Recht
längſt zu geben. Meine Partei und andere haben oft genug
darauf gedrängt. Jn dieſer Schwäche gegen die Militärpolitiker
liegt der Kardinalfehler unſerer bisherigen Politik. Man hat
die Militärvpolitik gefliſſentlich in das Heer hineingetragen und
mit ihr vielfach auch entſcheidend in den Gang der Reichspolitik
eingegriffen. Darf eine Auslands Abteilung der Oberſten
Heeresleitung auswärtige Politik auf eigene Fauſt treiben und
die Volitik des Reiches durchkreuzen? Welche ungeheuerlichen
Schäden hat die Militärpplitik in den öſtlichen Randſtaaten an-
gerichtet? Die Militärs haben in der Bewältigung ihrer tech-
niſchen Aufgaben ein ſehr großes Arbeitsfeld. Auf politiſchem
Gebiet haben ſie bisher

nur Unheil angerichtet.
Jeder Verſuch einer militäriſchen Rebenregierung muß mit
aller Entſchiedenheit zurückgewieſen werden. (Lebh. Zreſtim-
mung.) Der Geiſt militäriſcher Reberhebung hat auch bei der

Handhabung des Belagerungszuſtandes
zu trüben Erfahrungen geführt. Es hat ſich ein Zuſtand kraſſe-
ſter Willkür und Diktatur herausgebildet. Wir haben ſtets die
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Aufhebung des Belagerungszuſtandes im Innern des Reiche
efordert und halten auch W daran feſt. Trotz techniſ

ierigkeiten darf die Reform nicht auf die lange Bank ge,
ſchoben werden. Es muß ſofort die Sicherſtellung der perſoön,.
lichen teien des Verſammlungsrechts und der Preßfreiheit
durchgeführt werden. Der Einfluß des Militärs muß auf die
rein ſtrategiſchen Fragen, auf die tatſächlich militäriſchen An
gelegenheiten eingeſchränkt werden. Nur ſo kann den Ueber-riffen des Militärs auf dem Gebiete der Zenſur und des Ver-

ammlungsrechtes, die bis in die letzten Tage hinein fortgeſetzt
worden ſind, endlich ein Halt geboten werden. Wir wollen
einen ehrlichen und dauernden Frieden für die geſamte Menſch
heit. leben wir eine Enttäuſchung, dann werden wir nichtverzagen; denn wir glauben an unſer Volk. Zu ihm wollen
wir dann in Treue ſtehen. (Beifall.)
Abg. Naumann (Vpt.): Wir denken dankbar daran, was in

dieſem hre die deutſche Armee draußen durchgemacht hat.
Das ZweiParteienSyſtem kann nicht mehr aus dieſem Hauſe
verſchwinden. Früher konnte die Regierung die Parteien gegen-
einander ausſpielen. Das hat aufgehört. Bisher waren
auch in der Regierung zwei verſchiedene Regie
rungsapparate. Es gab zweierlei auswärtige PolitikDeshalb wurde in den Randſtaaten zweiſpältige Koritit ge
trieben. Aehnlich war es mit den Elſaß-Lothringern. Die
bisherige Regierung vermochte bis jetzt nicht den nationalen
Freiheitsgedanken zu verkörpern. Wir waren mehr Ordnung
volk als Freiheitsvolk. Auch in den beſetzten Gebieten haben
wir tadellos geordnet, aber den Weg zur Seele der Völker
haben wir nicht gefunden. So elwas ſtand nicht als Aufgabe
im Programm. (Heiterkeit.) Wir ſind ein geknechtetes Volt
geweſen und haben uns emporgearbeitet. Deshalb haben wir
Sympathie mit allen Völkern, die ſich emporgearbeitet haben.
Die Konſervativen ſind die einzigen, die wiſſen, was es iſt,
Regierungspartei zu ſein. Sie wiſſen, daß ihnen etwas ge
nommen iſt, glauben aber, daß die Nachfolger es doch nicht
ſchaffen werden. Auch die Konſervativen werden nie wieder
zur Regierung kommen, außer auf dem Wege des Mehrheits
Marie Deshalh muß auch das Weſen der konſervativen
Zzartei den größten Wandlungen unterliegen. Ebenſo wie das

Weſen der bisher kritiſierenden Parteien ſich umſchaffen muß
in ſtaatserhaltende und ſchaffende Parteien.

Eine Nation, die der Welt gegenüber Jahre ſo ausgehalten
hat und in ſich ſolche Kräfte des Arbeitens hat, iſt nicht tot-
umachen. (Beifall.) Das geht nicht. Aber mit uns im

Frieden zu leben, das geht, wenn ſie nur wollen. (Beifall.)
Abg. Dr. Streſemann (Natl.): Der Friedensſchritt der Re

gierung wird von uns gebilligt. Unſer Heer leiſtet in dieſem
Augenblick, wo es nicht zu ſiegen vermag, Unmenſchliches
Das Blut, das weiter vergoſſen werden muß, kommt nicht auf
unſer Haupt. Von einem Verrat Bulgariens möchte ich nicht
ſprechen. Die Geſchichte wird wie weit der Friede von
Bukareſt da mitſpricht. )eſterreich iſt der Prozeß noch
nicht abgeſchloſſen. Wir haben an einen deutſchen Sieg ge-

und ſchämen uns deſſen nicht. Nach den beiſpielloſen
rfolgen unſerer Truppen hatten wir ein Recht dazu. Bittere

Empfindungen müſſſen in uns aufſteigen, wenn wir jetzt hören,
was wir an Schaffung von Tanks und U-Booten hätten leiſten
können, und daß nicht alle Kraft ausgenutzt wurde. (Sehr.
richligl) Zuſammengebrochen iſt das ganze Syſtem der Ge
heimräterei. Wir ſind und bleiben Monarchiſten.
aber überzeugt, der Monarchie am beſten zu nützen, wenn wir
an der Neuordnung der Dinge tatkräftig mitarbeiten. Wenn
das Geſchick unſeren Untergang beſchloſſen hat, ſo kann er nur
ſo ſein, daß wir vor der Geſchichte beſtehen können. (Beifall.)

Abg. Graf Weſtarp (Konſ.): wir ſehen in der neuen Ent-
wicklung nicht einen Fortſchritt, ſondern eine
nisvolle Wendung. Die Regierung wird lediglich ein
Vollzugsausſchuß des Reichstages. Wir ſchädigen unſer Heer
gerade in der jetzigen ſchwerſten Zeit, wenn wir die Tätigkeitdes Generalſtabes unter die Einwirkung des Reichstages ſtellen.

Wir lehnen die Verantwortung für dieſe Entwicklung ab, wie
wir die vorliegenden Veränderungen nicht mitmächen. Das

ich wir wünſchen von Herzen den Frieden. Das deutſche
Volk kann und will aber nicht zur Kapitulterung gezwungen
werden.

Die Abgg. Gothein (Fr. Vp.), Herold (Zentr.) und Dr.
Streſemann (Natl.) haben eine Reſolution eingebracht, die
dem Reichskanzler das Vertrauen des Reichs-
tages ausſpricht. Hierauf wird die Weiterberatung auf
Mittwoch 2 Uhr vertagt.

Schluß gegen 247 Uhr.

Politiſche Ueberſicht.
Karl Liebknecht aus dem Zuchthauſe

entlaſſen!
Berlin, 22. Oktober.

W. T. B.), beſtätigt es ſich, daß ſich unter den vom letzten
Gnadengkt betroffenen Perfonen auch Karl Lieb-
knecht befindet.

So iſt denn nun auch Karl Liebknecht der ſogenannten „deut-
ſchen Freiheit“ wiedergegeben worden. Er war eines der Opfer,
die der Belagerungszuſtand am härteſten getroffen hat. An-
läßlich einer Demonſtration am 1. Mai 1916 auf dem Pots-
damer Platze in Berlin wurde Gen. Liebknecht verhaftet. Er
hatte nichts getan, als Hoch der Frieden! und Nieder
mit der Regierung! gerufen, und ſeiner Verhaftung
durch die Polizei angeblich „Widerſtand“ entgegengeſetzt.

Als Armierungsſoldat wurde er am 28. Juni vom Kriegs
gerichte in Berlin „wegen verſuchten Landesverrats“ (unter
Ausſchluß der Oeffentlichkeit) zu zwei Jahren und ſechs
Monaten Zuchthaus, der angeblich „mindeſtzuläſſigen Strafe“

ſoh das Gericht mit der Begründung ab, daß Liebknechts Ver-
gehen nicht aus ehrloſer Geſinnung, ſondern nur aus poli
tiſchem Fanatismus entſprungen ſei.

Gegen das Urteil ward Berufung eingelegt. Am 23. Aug.
1916 erhöhte das Oberkriegs gericht in Berlin die Strafe
auf das unglaubliche Maß von vier Jahren und einem
Monat Zuchthaus, Entfernung aus dem Heere, und ſprach
ferner dem Gen. Liebknecht die bürgerlichen Ehrenrechte
auf die Dauer von ſechs Jahren ab! Von der über ihn ver-
hängten Strafe hat Liebknecht, einſchließlich der Unterſuchnungs

haft, über die Hälfte, zwei Jahre und vier Monate „abgebüßt“.
Jm Zuchthauſe mußte er bekanntlich niedere Arbeiten
richten.

Bei ſeiner Rückkehr in die „deutſche Freiheit“ entbieten wir
dem tapferen Kämpfer für Volksfreiheit und Frieden unſeren
herzlichſten Willkommengruß! Hoffentlich hat die lange Frei
heitsentziehung ſeiner Geſundheit keine allzu nachteiligen
Folgen gebracht, ſo daß er den Kampf für die Arbeiterſache und
den Sozialismus bald wieder mit friſcher Tatkraft und mit der
alten Unerſchrockenheit führen kann!

Die anderen Opfer des Belagerungszuſtandes aber, die noch

ver

ihr Recht werde!

Wo bleibt Roſa Luxemburg?!

Wir ſind

eigen nigerd war nicht zweckmäßig und auch nicht notwendig.

u

Wie wir hören (nämlich

verurteilt. Von der Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte-

in den Gefängniſſen und Zuchthäuſern ſchmachten, gilt es nun
ebenfalls ſchleunigſt freizulaſſen ſie warten darauf, daß ihnen

ihren
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Nachdem am Donnerstag die Breslauer Volkswacht
vom ſtellvertretenden Generalkommando für drei Tage ver
boten worden war, legten am Freitag morgen die
Arbeiter der größeren Rüſtungsbetriebe die
Arbeit nieder und zogen vor das Gebäude der
Volkswacht, um dem Blatte ihre Sympathie zu bezeugen
und für die Aufhebung des Verbots zu demonſtrieren.

Vom Balkon des Druckereigebäudes hielt Redakteur Löbe an
die auf der Straße verſammelten Maſſen eine Anſprache, in der
er zur Bildung einer Deputation aufforderte, die wegen
der Aufhebung des Zeitungsverbots mit dein Generalkommando
verhandeln ſollte. Die von dieſer Deputation ſofort einge
leiteten Verhandlungen mit dem Generalkommando führten
dazu, daß die Vollswacht am Sonnabend wieder er
ſcheinen durfte. Am Sonnabend nahmen die Demonſtran
ten die Arbeit wieder auf.

Patriotiſche Kundgebungen.
Die alldeutſch-konſervative Preſſe weiß von immer neuen

Kundgebungen zugunſten der Durchhalterei und der nationalen
Verteidigung zu berichten. „Treudeutſche“ Männer und Fra
nehmen Reſolutionen an und telegraphieren, geloben und be
ſchwören, ſind von Schmerz überwältigt und zu dieſem undEs iſt wieder einmal die Mohliſierung der
Stammtiſche.

Beſonders die Frauen tun ſich hervor. Der Verein
liberaler Frauen zu Berlin will bis zum letzten aushalten, der
Preußiſche Landesverein für Frauenſtimmrecht iſt zu Gott
weiß welchem Opfer bereit, und der Berl. Lok.Anzeiger erhält
nach ſeiner Zuſicherung zahlloſe Zuſchriften von Frauen, die
die „Not ihres leidenſchaftlich bewegten Herzens“ der Redaktion
ihres Leibblattes unterbreiten.

In der Deutſchen Zeitung ſtellt gegen das übliche
Zeilenhonorar eine Dame das Friedensangebot als eine per-
ſönliche Beleidigung ihres gefallenen Geliebten hin. „Siegend
in lachendem Haß, ſtandſt du in Görz, und lachend in ſiegen-
dem Feuer fielſt du, Geliebter, am Pruth. Vergib
Deutſchland behält nichts, was du ihm gabſt, Deutſchland ver-
ſchenkt ſich, Deutſchland wird zage und arm Dein Opfer,
Geliebter, verſpielt und vertan,

Vergib VergibJa, in der Tat, vergib dieſer an Gedanken armen, dafür an
Gedankenſtrichen um ſo reicheren Dame, denn ſie weiß nicht,
was ſie tut! Solch hyſteriſches Geſlenn iſt zum Ekel, und die
ganze Reſolutioniererei und Telegraphiererei muß nach unſrer
Meinung auch auf ſolche Leute, die der Zuſammenbruch ehr-
lich ſchmerzt, widerwärtig wirken, weil das, was hier verzapft
wird, Phraſen ſind und immer wieder nur Phraſen.
Keiner iſt da, der den Tatſachen ins Auge ſieht, und kaum

3 der ſich bei der ſo laut betonten Opferwilligkeit etwas
enkt.
Bemerkt zu werden verdient, daß Wilhelm II. als m

der Kundgebungen ſtark in den Hintergrund tritt. ur
die preußiſche Vendee, wendet ſich ganz beſonders

an ihn.
„Führende Männer“ dieſer Provinz bereiten eine Adreſſe an

den Kaiſer vor, in der ſie ihm unverbrüchliche Treue bis zum
Tode geloben, aber als Antwort auf die WilſonNote den
Kampf bis auf den letzten Mann fordern: „Noch lebt der Geiſtder ſehen im Volke! Noch kann und wird er neue
Wunder vollbringen! Das Volk ſteht auf, der Sturm bricht
los wenn Ew. Majeſtät wollen!“

Vun, und wenn Seine Majeſtät nicht will?
Jn den „Freiheits“kriegen brach der Sturm ohne den Willen

des hochſeligen Ahnen Wilhelms II. los. Aehnlich revolutio
pan Handlungen werden ſich die Pommern nicht ſchuldig
machen.

Oder teilen ſie etwa die Anſicht des alldeutſchen Häuptlings,
des Juſtizrats Claaß, der in einer Verſammlung zu Danzig
unter toſender Zuſtimmung ausrief:

„Wer ein Volk führen will, muß den Mut haben, auch ein
mal unvolkstümliche Politik zu machen; wer ein Volk wie das
unſrige in dieſer gefahrvollen Zeit leiten wollte, mußte das
Zeug haben, auch gegen den Reichstag gegen dieſen Reichs-
tagl! zu regieren, wenn es nicht anders war. Das Volk ver-
langt jetzt die Entfernung aller, die es in dieſe Lage gebracht
haben; wer mitſchuldig iſt, hat zu verſchwinden, wie hoch oder
wie niedrig immer er geſtellt ſein mag!“

Wenn hinter dieſen Tiraden wirkliche Entſchloſſenheit ſtände,
könnte es ja luſtig werden.

Kleine politiſche Nachrichten.
Statthalterwechſel in Elſaß-Lothringen. Straßburg,

21. Oktober. (W. T. B.) Die amtliche Straßburger Korre
ſpondenz meldet: S. M. der Kaiſer haben den Statthalter Dr.
von Dallwitz von dem Amt als Kaiſerlicher Statthalter in
ElſaßLothringen unter Bewilligung der geſetzlichen Penſion
und unter Verleihung des hohen Ordens vom Schwarzen Adler
abberufen und an deſſen Stelle den Bürgermeiſter der
Stadt Straßburg. Staatsſekretär a. D. Wirklichen Geheimen
Rat Dr. Schwander, zum Kaiſerlichen Statthalter in
Elſaß-Lothringen ernannt.

Aufhebung der Preſſe-Zenſur in Spanien. Wien, 22. Okt.
Wie das Wiener K. K. Telegr. Korreſp.Bureau aus Madrid
erfährt, iſt die emm 20. Auguſt eingeführte Preſſſe- Zenſur
durch einen kön glichen Erlaß in ganz Spanien aufge-
hoben worden

Jm „demokratiychen“ Deutſchland der „Volksregierung“ wird
mit dem Belagerungszuſtand und der Zenſur luſtig weiter
regiert 2

England und die neue deutſche Antwort an Wilſon.
London, 22. Oktober. Wie Reuter erfährt, gibt das

Folgende einige Anſichten wieder, die man in maßgeben-
den Kreiſen hinſichtlich der Lage, wie ſie ſich aus Deutſch
lands Note an ergibt, vertritt. Die deutſche
Note nimmt an, daß Wilſon nur die Räumung der be-
ſetzten Gebiete gefordert hat, und die Deutſchen gehen
immer noch von dieſer Annahme aus. Das iſt aber nicht
der Fall, und dies iſt ein Punkt, der ganz klar geſtellt werden
ſollte. Freiheit der Meere, wie ſie von den Deutſchen
verſtanden wird, kann Groß-Britannien überhaupt nicht an-
nehmen. Es gibt noch verſchiedene Marin efragen,
die der Aufklärung bedürfen. Andere Punkte, die bisher noch
nicht berührt wurden, umfaſſen auch die Frage der Entſchädi-
gung und der Wiederherſtellung.

London, 21. Oktober. (Reuter.) Der König empfing
heute im BuckinghamPalaſt eine große Abordnung iuter-
parlamentariſcher Delegierter, darunter 30 Bri-
ien, 22 Franzoſen, s Jtaliener und 1 Belgier. Der König hielt
eine Anſprache, in der er die Taten der verbündeten Armeen

ierte und u. a. ſagte: Der Sieg iſt in Reichweite, und wir
ind alle einig darin, daß es ein vollſtändiger undent-
cheidender Sieg ſein muß. Zu den italieniſchen Sena-

toren und Deputierten gewandt, ſagte der König: Er wünſche
ihnen Glück zu der Ausſicht, die ſich ihnen eröffnet, jene ſchnee
bedeckten Gegenden wieder zu erlangen, wo ihre tapferen Sol
daten ſolchen Ruhm erwarben, und die von Leuten ihrer eige
nen Raſſe und Sprache bewohnt ſeien, die lange wünſchten, mit
dem freien Jtalien verbunden zu ſein. Weiterhin wünſchte der
König den franzöſiſchen Delegierten Glück zu der kommenden
Wiedereroberung der Provinzen, die ihnen vor 47 Jahren ent
riſſen wurden, und die niemals in ihrer Liebe und Anhänglich
keit zu Frankreich geſchwankt hätten. Der König ſchloß mit
den Worten: Unſer einträchtliches Zuſammenwirken wird, wie
wir hoffen, auch in Zukunft nicht allein für unſer Volk, ſon

jenem bereit.

dern für das ganze freie Europa den Frieden ſichern.

Die Entente ung (he CſchehoSlowaken.

Eine Note Tſchitſcherins.
Moskau, 19. Oktober. (W. T. B.) Der Volkskommiſſar

des Aeußern Tſchitſcherin hat an Balfour folgendesTelegramm gerichtet: Auf das Telegramm des eriuſact Ge
ſandten in Chriſtiania Bezug nehmend, welches am 9. Oktober
dem Volkskommiſſariat des Aeußern durch die norwegiſcheMiſſion in Petersburg mitgeteilt worden iſt, drückt das Jo ks
kommiſſariat ſein Erſtaunen aus über die im Telegramm ent

ltene Erklärung, die britiſche Regierung könne, da ſie von
Samara r ſei, keine Verantwortung für die Hand
lungsweiſe der Tſchecho-Slowaken, über bie ſie
keine Kontrolle hätte, übernehmen. Jſt es dem Gefandten nicht
bekannt, daß am 4. Juni die Vertreter der Entente Regie
rungen identiſche Mitteilungen dem Volkskommiſſariat machten,
in dem Sinne, daß ſie die TſchechoSlowaken als verbündete
Macht anerkennen und die volle Verantwortung auf ſich nehmen
Dieſe Erklärung iſt bei verſchiedenen Gelegenheiten öffentlich
wiederholt worden. Es iſt nicht unſere Sache, auf welchem
Wege die britiſche Regierung dieſe Verantwortlichkeit zu ver
wirklichen meint; aber die engo i Preſſe ſelbſt hat zu un-
gähligen Malen wiederholt, die Verbindung zwiſchen den
TſchechoSlowaken und den Verbündeten über Wladiwostok ſei
wieder hergeſtellt. Die gang Zeit hindurch haben franzöſiſche
und engliſche Offiziere die Operationen der Tſchecho-Slowaken
eleitet, und der Führer des tſchechiſchen Nationalen Rates

Maſſaryk iſt die ganze Zeit über in engſter Fühlung mit der
franzöſiſchen und engliſchen Regierun geblieben. Der ver-
räieriſche Aufſtand der Tſchecho-Slowaken mit allen ſeinen be
dauerswerten Folgen, bedauernswert für die Tſchecho-Slowaken
ſelbſt, iſt von Anfang an unter dem Einfluß der Entente und
auf Ententekoſten entſtanden und von Entente Agenten organi-

worden, welche die irregeführten Tſchecho-Slowaken in
ieſes ſchickſalsſchwere Abenteuer ſtürzten und ſie in verach

r Banden gegenrevolutionärer Miſſetäter verwandelten, und ſie der Führung der nichtswürdigen ruſſiſchen äußer-
ſten Regktionäre unterordneten. Die vom Geſandten vorge-
ſchützte Unkenntnis all der wilden Ausſchreitungen der z o
Slowaken, ihrer zahlloſen Verbrechen, die die ganze Welt in
Schrecken ſetzen kann nur Verachtung erwecken, vielfache
und genaue Beweiſe für die Tatſächlichkeit dieſer Miſſetaten
vorliegen. Die ängniſſe, die von den Beſten der Arbeiter
klaſſe überfüllt ſind;

die Leichenhaufen der niedergemetzelten Jugend
die ruchlos von den verabſcheuungswürdigen Agenten der Reak
tion hingemordet wurde: all die Ströme von Blut, die durch
die Straßen floſſen; alle dieſe Grauſamkeiten, deren ſo viele
waren und die das ange von den Tſchecho-Slowaken, den be
Wie Agenten des engliſchen und franzöſiſchen Kapitalismus,

ſetzte Gebiete ſchändeten, für alles das fällt die Verantwortung
2 ie wahren Anſtifter und Leiter Taten, den briti 5
und franzöſiſchen Kapitalismus. Wenn in Samara allein 1
Perſonen verhaftet wurden, wenn die Gefängniſſe in Omſk
20 000 Gefangene bargen, wenn in jeder Stadt, in jedem Dorf,
in jedem Gehöft des Samara und Kaſan-Gebietes alles was
unabhängig, alles was freiheitliebend und lebenskühn war, in
Ketten gelegt oder aus dem Leben verſtoßen wurde, wenn ſelbſt
in kleinen Städten täglich mehrere Hundert erſchoſſen und
manchmal ganze Scharen von Arbeitern und Bauern, zuſammen
mit ihren Frauen und Kindern, mit Maſchinengewehren in
Maſſen niedergeſchoſſen wurden, wenn zuletzt die führenden
Organe der engliſchen Preſſe den Tſchechenführer, Oberſt Haida,
dafür verherrlichen, daß er im ganzen Gebiete der Sibiriſchen
Eiſenbahn die Todesſtrafe eingeführt hat, ſo kann das alles
nicht durch einfaches Ableugnen, das ſich auf nichts ſtützt, aus
gelöſcht werden. Wenn die geſamte Bevölkerung dieſer un-
geheuren Gebiete täglich dieſe blutige Realität ertragen muß
und Hunderttauſende von Menſchenlippen einen Fluch heraus-
chreien gegen die haſſenswerten Urheber der Verbrechen und
eſonders

gegen den Jmperialismus,
welcher dieſes unermeßliche Elend über das Land gebracht hat,
ſo kann das Volkskommiſſariat nur mit Verachtung und Empö-
rung den Verſuch zurückweiſen, der Verantwortlichkeit für Taten
auszuweichen, deren ganze Laſt auf ihre Urheber fallen muß.

Aus der Provinz.
Tagung des Reichsſtädtebundes in Halle.

Am letzten Sonnabend hatten ſich auf Einladung des Vor-
itzenden Erſten Bürgermeiſters Dr. Belian Eilenburg Ver
eter der unſerer r und dem Herzogtum Anhalt an

gehörigen Mitgliederſtädte des Reichsſtädtebundes im Rathaus-
ſaale zu Halle eingefunden, um W den Haupt-
ausſchuß zu wählen, der den Vorſtand in wichtigen Geſchäften
unterſtützen ſoll. Es wurden einſtimmig gewählt die Erſten
Bürgermeiſter von Merſeburg und Burg, ſowie die Bürger
meiſter von Artern, Bleicherode, Belgern und Gernrode.

Sodann wurden eine Reihe kommunaler und kriegswirtſchaft-
licher Fragen erörtert, aus denen folgendes hervorzuheben iſt:
Der Reichsſtädtebund wird ſich dafür ins Zeug legen, daß mit
dem Abbau der h ſogleich nach demEintritt des Friedens begonnen und die Zwangswirtſchaft nur
noch in denjenigen Fällen fortgeführt wird, wo ſolches un
bedingt notwendig iſt. Gr wird weiter dahin zu wirken ſuchen,daß die üeberſchüſſe der Viehhandelsverbände
nicht bloß zur Unterſtützung der Viehzucht, ſondern auch zum
Erſatz der Äusfälle in Schlachthäuſern verwendet werden. Die
beſſere Belieferung der Bevölkerung mitKohlen iſt gefordert und zugeſagt worden. Etwaige weitere
Eingaben möchten jedoch nicht an den Reichskommiſſar für
Kohlenverſorgung, ſondern an die Regierungspräſidenten ge
i werden.der Vorſtand des Reichsſtädtebundes hat gefordert, daß auch
die landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften der Gewerbeſteuer-
pflicht unterworfen werden, ſowie daß die Kommunalverbände
aus ihren meiſtens ſehr reichlichen Ueberſchüſſen angemeſſene
Entſchädigungen an die Gemeinden für die Erfüllung der-jenigen Aufgaben zahlen, welche den Gemeinden nicht kraft
des Geſetzes auferlegt ſind, ſondern für den Kommunalverband
geleiſtet werden.

Der Vorſtand hat ferner von u ar Stelle verlangt,
daß ein anderer Schlüſſel für die Verteilung
der Lebensmittel an die Gemeinden aufgeſtellt und an
gewendet wird, da jetzt die kleineren Städte gegenüber den
größeren zu kurz kommen, was böſes Blut erzeugt.

Zum Schluß wurde noch die Verwaltungs reform ge
ſtreift, wobei der Vorſitzende mitteilte, daß die Veröffentlichung
des Reformplanes in nächſter Zeit zu erwarten ſtehe und daß
dann der Reichsſtädtebund in Verbindung mit dem Haupt-
ausſchuß ungeſäumt Stellung zu deſſen Jnhalt nehmen werde.

Merſeburg. Schließung der Kinderhorte. Wegen
der Zunahme der Grippe-Erkrankungen mußten die drei
Kinderhorte des Vaterländiſchen Frauenvereins Merſeburg-
Stadt bis auf weiteres geſchloſſen werden.

Schulſchluß wegen der Grippe. Die hieſigen
Schulen ſind Dienstag vormittag wegen der Grippe auf 14 Tageeſchloſſen worden. Her Unterricht beginnt wieder am Montag,

en 4. November. Die Schließung ſtellte ſich doch noch als
notwendig denn da beſonders die Lehrer von der Grippe be
fallen wurden.e Lebensmittelausgabe. Für die Zeit vom 28. Ok
tober bis 8. November werden auf den Hopf der r x
ugeteilt: 100 Gramm Kunſthonig zum Preiſe von 15 Ff. au
ezugſchein 72, 150 Gramm Kaffee-Erſatz (Kornfrank) zum

Preiſe von 35 Pf. auf Bezugſchein 73. Abgabe der Be zugſcheine
bis Donnerstag, den 24. Oktober. Verkauf der Ware von Don-
nerstag, den 831. Oktober bis aaſchließl. Sonnabend, den 2. No
vember.
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Die Unterverteilung der Leuchtmittel an

die Verſorgungsberechtigten der Stadt Merſeburg iſt, wie der
gl. Landrat bekannſmacht, vom 1. November d. J. an dem

agiſtrat der Stadt Merſeburg übertragen worden.
Ausgabe der Butter am Sonnabend, d. 26. Oktober.

Abgabe der Marken bis Donnerstag abend. Es werden zu
geteilt: auf jede Kreisfettmarke 30 Gr. Butter zum Preiſe von
24 Pf. und auf jede Zuſatzfettmarke (mit dem Aufdrucd KS
und G) 50 Gr. Butter zum Preiſe von 40 Pf.

Leichenfund. Die Leiche eines neugeborenen Mäd
chens wurde Sonnabend nachmittag aus dem vorderen Gott

gelandet. Der kleine Leichnam muß ſchon mehrere
age im Waſſer gelegen haben und man vermutet, daß er mit

der Geiſel in den Gotthardtsteich getrieben worden iſt. Irgend
e nhaltspunkte über Mutter und Kind ſind nicht vor

anden.
Tollwitz b. d erg Für den Frieden. Am Sonn

tag fand in Teuditz im Lokale der Frau Käßner eine impoſant
verlaufene Mitgliederverſammlung des Sozialdemokratiſchen
Vereins (U. S. P.) ſtatt. Gen. Sämiſch ſprach über die
Arbeiterſchaft und der Friede. Redner kritiſierte lebhaft die
unter Mithilfe der Regierungsſozialiſten betriebene Kriegs-politik. Der Eintritt der Anchſozialiſten in die Regierung F.
deute eis Hindernis für die Erreichung des Sozialismus Red-
ner beſprach weiter unſere Forderungen und forderte die Be-
ſeitigung des Kapitalismus und Errichtung der ſozialiſtiſchen
Republik. Die gut beſuchte Verſammlung ſpendete lebhaftenBeifall und bekundete ihr Einverſtändnis mit den ein
rungen. Es muß anerkannt werden, daß ein guter G t in der
hieſigen Arbeiterſchaft wohnt. Unſere Partei mache hier gute
Fortſchritle. Der Vorſitzende gab bekannt, daß mit der heu-
tigen Verſammlung dieſes Lokal der Arbei'erſchaft zur Ver-
fügung ſteht.
Freyburg. Die Grippe. Auch in unſerer Stadt haben

die Erkrankungen an Grippe zugenommen und ſie tritt diesmal
weit heftiger auf als früher. Vielfach ſtellt ſich Lungenent-
zündung mit ein. Unſere Stadtſchule wurde heute auf
zehn Tage geſchloſſen.

Eisleben. WeizenmehlalsFleiſcherſatz. Jn dieſer
fleiſchloſen Woche werden im Stadtkreis Eisleben auf zehn

Abſchnitte der Fleiſcherſatzmarke mit drei Strichen 185
ßramm Mehl veralfolgt, auf die fünfzehntel Abſchnitte die

Hälfte. Das Mehl känn in den Mehlverkaufsſtellen bezogen
werden, ſolange die Marken Geltung haben, alſo bis einſchließ-
lich 27. d. M. Die Mehrzahl der Bäckereien haben zu dieſem
Zwecke Weizenmehl beſonders zugeteilt bekommen, welches nur
auf Fleiſcherſatzmarken verabfolgt werden darf. Auswärtige

leiſchmarken dürfen mit Mehl nicht beliefert werden. e
Nilitärurlauber-Fleiſchmarken für die Woche vom 21. bis 27

d. M. werden ebenfalls mit Mehl beliefert. Es entfallen auf
die: 7-Tage-Marke 185 Gramm WMeehl, 3-Tage-Marke 80 Gr.
Mehl, 2-Tage-Marke 54 Gramm Mkehl, 1-Tage-Marke 27 Gr.
Mehl. Rüſtungsarbeiter, die Fleiſchzulagen erhalten haben,
und Kranke, denen durch die ärztliche Prüfungskom miſſion
Fleiſchmengen zugeſtanden ſind, erhalten am Donnerstag, den
24. d. M., bei den bisherigen Ausgabeſtellen eine beſondere
Zuſatzfleiſchmarke, welche am Sonnabend, den 26. d. M. durch
Fleiſchermeiſter Markt, beliefert wird. Bei Verwertung
auf Reiſen iſt dieſe Marke notfalls beim Gemeindevorſtand in
örtliche Marken umzutauſchen.

Wegen zahlreicher Grippe-Er krankungen
bleiben die hieſigen Volksſchulen bis auf weiteres ge
ſchlo e en.

Milchkartengusgabe. Die für den Monat No-
vember gültigen Milchkarten werden in der Milchſtelle (Sanger-
häuſerſtr. 26) wie folgt ausgegeben: Verkaufsſtelle 8 (Mittel-
reihe) am 26. Oktober Buchſtabe A-HK vorm. 9--1 Uhr, Buch-
ſtabe L Z nachm. 36 Uhr. Verkaufsſtelle 7 (Stahlshüttenhof,
früher Breiter Weg) am 28. Oktober Buchſtabe A--K vorm.
9-1 Uhr, L nachm. 3-6 Uhr; Verkaufsſtelle 10 Leuſchner
ſtraße am 29. Oktober Buchſtabe A--K vorm. 9--1 Uhr, L--Z
nachm. 3--6 Uhr. Lebensmittelaüsweis iſt bei der Entnahme
vorzulegen.

Hettſtedt. Ein frecher Straßenraub wurde am Sonn-
abend abend hier verübt. Zwei in Rothenburg a. S. in Stel
lung befindliche junge Mädchen, Jlſe Muſchter und Erna
Mähne, kamen mit dem von Sandersleben nach Uhr ein
er Triebwagen nach hier, um an dem Begräbnis einer
verſtorbenen Freundin teilzunehmen. Sie gingen zuſammen
bis zur Edle Promenade--Plattenberg, wo ſie ſich trennten.
Gleich darauf, Jlſe Muſchter hatte ihre Haustür noch nicht er
reicht, ſprangen zivei Kerle auf Frl. Mähne zu und entriſſen ihr
das Handtäſchchen, enthaltend 100 Mark Geld und einen
Schlüſſelbund mit zwölf Schlüſſeln. Auf das Hilfegeſchrei der
Neberſfallenen nahmen die Räuber ſchleunigſt Reißaus. Auf
umgehend erfolgte Anzeige hin nahm die Polizei ſofort diea gforſchungen auf, leider bisher ohne Erfolg.

Sangerhauſen. Auf, zur Volksverſammlung! Dadie Verſammlung die zur Friedensfrage Stellung nehmen
ſollte, am letzten Freitag nicht ſtattfinden konnte, iſt eine neue
Verſammlung für Freitag dieſer Woche anberaumt.
Die Arbeiter von Sangerhauſen und Umgegend werden darauf
ſchon heute hingewieſen.Uperhort hohe Kartoffelpreiſe werden im
Kreiſe jetzt von Hamſterern gefordert und leider auch gezahlt.
Wie die Sangerh. Ztg. meldet, bis zu 30 Mark den Zentner!
Dagegen gibt es nur eine Rettung: Anzeigéè, ſobald man
Kenntnis von ſolchem unverſchämten Wucher erhält.

Bitterfeld. Die nennen Vierpreiſe ſind: Für 958 Liter
25 Pf., 0,35 Liter 80 Pf., ſüße Weiße 30 Pf., außerdem für
Kaffee 20 Pf.. Niemand zahle mehr!

Handelsverbot. Dem Handelsmann Peter Schnaſe,
Töpferſtraße 4, dem Handelsmann Johann Schnaſe, deſſen Ehe
frau Emma Schnaſe geborene Engel, und deren Tochter Johanna
Schnaſe, Halliſche Straße 13, iſt jeglicher Handel mit Gegen-
ſtänden des täglichen Gebrauchs ſowie jede mittelbare oder un
mittelbare Beteiligung an einem ſolchen Handel wegen Un-
zuverläſſigkeit unterſagt.

Elſterwerda. Vermißt. Seit Sonnabend, den 19. d. M.,
wird hier der Schulknabe Kurt Kalex, 11 Jahre alt, ver-
mißt. Er ſoll zuletzt bei einem Bierwagen nach Pröſen zu
geſehen worden ſein; der Knabe hat Bekannte in Langennaun-
dorf bei Uebigaun und in Bockwitz. Er hat blondes Haar, braun-
graue Augen, längliches Geſicht; trägt braunes Jackett, Flaue
kurze Leinenhoſe, braune Weſte, blaue Sportmüste, grauwokleng
Strümpfe und ſchwarze Lederſchnürſtiefel mit Holzſohlen.

Wittenberg. Maßnahmen infolge der Griphpe.Jnfolge ſtarker Zunahme der Grippe ſind auf kreisärztliche An
ordnung von Dienstag, den 22. Oktober ab, vorläufig bis zum
Ende dieſes Monats ſämtliche Lichtſpiel-, Theater und Ver-
gnügungsveranſtaltungen ſowie Verſammlungen, deren Teil-
nehmerzahl vermutlich 50 überſteigen wird, unterſagt. Bereits
erteilte Genehmigungen werden hinfällig.

Kartenausgabe. Donnerstag, den 24., Freitag, den
25 und Sonnabend, den 26. Oktober. findet in der Kartenaus-

abeſtelle, Rathaus, 2. Stockwerk, Zimmer Nr. 2, die AusgabeWer Fleiſch und Speiſefettkarten gegen Abgabe der alten
Stammkarten und in der üblichen Reihenfolge der Straßen
ſtatt. Umtauſch der Kartoffelmarken ab Mittwoch.

Hühnerhaltern, die bis 31. Oktober ihre flicht
lieferung an Eiern nicht erfüllt haben, wird mit dem Entzug
der Zuckerkarten und der Veröffentlichung der Namen gedroht.

Erfurt. Spitzbubenhumor. Ein geſpaßiger Spitzbube,der in einem Gehöft im benachbarten Meere Federries ge

ſtohlen hatte, ließ eine kleine verkrüppelte Ente zurück. Diefo
trug einen Zettel mit der Aufſchrift: „Wegen allge
D. r Körperſchwäche vier Wochen zurück
geſtellt.“

Nerancworcic für Politit, Varteinachrichten, Gewerkſchaftliches, Feuilleton
und Allerlet Karl Vock; Holle und Saalkreis und Aus der Provinz Otto Kilian
Anze Hermann Schade. Verlag Volksblatt O. m. b. H. Drug: Halleſche
Genoffenſchafto buchdruckerei e. S. m. b. H., m Halle.



Walhalla-Operetten- Theate,

Täglich 7Schwarzwaldmädel.

2417 Operette in 8 Aktea von August Neidhardt.

Musik von Leon Jessel.
R Kasse von 10 bis I und 4 bis s Uhr.

Lehtung: Achtung3Konzertüaus Oberpollinger.
Feke Gr. Ulrichstr. Jgergnaese I. Ecke Gr. Uriehetr.

Ab heute
Gr. Oktovberfes

2 Kapellen, s Damen, 3 Herren
(Damentrompeterchor Lyra, sowie die Hauskapelle).
Rayrisch- Bier! 2155 Wochentags Eintritt frei
Es ladet ergebenst ein Frau Elsa Beth.

naoh
Münchener

Art.

9

e Hylliſcher Hausfrauenhund, e. B.
i. d. Anhaltiniſchen W äldern.

Freitag.
bIhwunderune Sachkundige Führung.

reffpunkt: Hauptbahnhof 11 Uhr. *1440eds debaren miitb rin gen. Der Vorſtand.
Mitaglie

Kau von 9 bis 7 Uhr,
e, auch zerbrochene

Zahn Ge biſſe goherenoſelele
im Hotel „Stadt Berlin“, Zimmer öl,

Leipzigerſtraße. *1435
Jahle Vier Jan e i 200 Plee
Platten-Zahn 2.00 bis 4.00, Platin pro Gramm A 8.00.

Frau Knuth a s Serlin, Kaiserstr., 13.
Reue n. gebrauchte Möbel, Betten, goldene u.

ſilberne Herren u. damen-Uhren, vilder, Porzellan
und viele andere sachen zu verkaufen. Gebrauchte
Sachen werd werden jeberzeit gekauft. frau Rugt, Steragtr. b.

n S

de n 25 Okt ober.

nur Donnerstag, den 24. Ottober,

ww in Sangerhanſen

*1437

Außer gewöhnlich

bietet jetzt
in Verbindung mit

Zeichnung auf

die Jduna zu Halle

Jugendliche 50 M. Aufnehmbar Gesonde vom 7.

Keine ärztliche Untersuchung. Keine

Näheres dorch die Direktion in Halle.

Lehensversicherungen

Kriegsanleihe
För je 20 M. vierteljährlich werden 1000 M. Anlelhe versſcher,
rahlbar be Tod spütestens nach 12 Jahren, im letzteren Falle

fär Zioilpersonen noch eine Barvergötung von je 40 M., fär

Jahr. Zolässig Summen bis 10 000 M. Anleſhe.

Kriegsgefahr auch für Heeresangehörlge sofort eingeschlossen.

qünstfiqge

a. S.

bis 50. Lebens-

Warterelt.

*n176

E. Schoch. Musik

Kpollo-
Gastaptoi Kurt Olſers OperoettongeselligohaftTaguen abends 89 Vhr

Eine Frau wie Du!
w. in 3 Akten von Dr. Bruno Decker und

Reinhold von Bodendort Hans Forstner.
Johanna Gräfin von Ellernheck et Heim.

Vorverkauf täglich 9—1 u. b ,7 Uhr im Bareau.
Sonntags ununterbrochen

n 4e n

von Hermann Krome.

2418

Purtel Schriften
empfiehltvolke-Buenhandiung.

Friedenskundgebungen
der Unabhängigen Sozialdemokratie.

am Freitag, den 25. Oktober,
abends 8 Uhr:

in der Schweizerhütte.

gxffentl. Vollz- Verſammlun
am Sonnabend,

abends
den 26. Oktober,
7“/2 Ahr:

o in Artern
im Goethehaus.

Benoſſe Julius Hildebrandt- Halle ſpricht über:
A Fliede und die deutſchen Arbeltel.

Freie Ausſprache.

en

gigültſeater
Donnerstag d. 24. Oktober:
Anfg. 7“ Uhr. Ende 10Udr.,

Oper von Beethoven.
2411

Freitag: Der Schöpſer,

se9eeees e
Armee-

Deaueor-

Batterie
1.75 2410

l Stolnweg 45.,Reilstrabe 1.X e 3.
IIIFran iocſer Wogweisc

empfehlensw. Einkaufsq en 9

mr r
tet

R. Flahter, Kalserstr.
Uhbren, a Optikrwerkstattel i ltalwaron
At Innere Riemarcket. o

O Sucher, Kaisorstr. 8
8ebleiforei, Setiuger Siaklwaron
umina Oigarr. Cigarett.

Kaleerett 53.
Amlſiche Hel Wntmüchungen. Parteigenoſſen! Wirkt für guten Beſuch der Verſammlungen. Die Einberufer.

e xVerkauf von Quark.
Am Donnerstag den 24. Oktbr. 1918 erfolgt der Verkauf

von Quark auf den Abſchnitt 3 des Einkaufsſcheines
über Molkerei C n gniſſe beim Molkereibeſitzer Scharfe,Rudolf Haymſtraße 35, Milchhändler Kraneis, Di jeskauer
ſtraße 6, Mil hhandlerin Schi venke, Beetenerſrage 68.

Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber von
Einkaufsſcheinen über Molkereierzeugniſſe, welche in den
vorgenannten Stellen zur Kundenliſte angemeldet ſind.

Auf den obenbezeichneten Abſchnitt wird Pfund
Quark abgegeben, der Preis hierfür beträgt von heute
ab 42 Pfg.

Die Verkäufer haben den vorbezeichneten Abſchnitt
abzutrennen und dieſelben gebündelt dem Stadternährungs-
amt II am 25. Oktober abzuliefern.

Halle, den 23. Oktober 1918. Der Magiſtrat.
Sonderverteilung von Eiern in der fleiſchloſen Woche.

Der Verkauf wird am Donnerstag, den 24. Oktober *1251
1918, in der Talamtſchule fortgeſetzt. Zugelaſſen zum Ein-
kauf werden die Jnhaber der Nummern der Lebensmittel-ſcheine 31 000 bis zurück 25001 vormittags von 8--12 Uhr

und die Jnhaber der Nummern 25000 bis zurück 19501
nachmittags von 26 Uhr. Für die Perſon eines Haus-
halts wird ein Ei zum Preiſe von 42 Pf. abgegeben. Da
die Eier konſerviert ſind (Kühlhauseier), eignen ſie ſich
nicht zum Kochen in der Schale.

h

Bei der Sonderverteilung werden in der laufenden
Wo cheW ſämtliche Haushaltungen berückſichtigt;
lieferung findet nicht ſtatt.

Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen.
vor allem Kupfergeld, iſt bereitzuhalten.

Umtauſch der Eier innerhalb drei Tagen.
Halle, den 23. Oktober 1918. Der Magiſtrat.

m Die e iſra peznkermerten Il über 500 Gramm, ſowie
mtlich

eine Nach

erſpar niſſ ſen verlieren, ſoweit nicht bereits von den Kom-
munalverbänden ein früherer Verfal iltag feſtgeſetzt war,
mit Ablauf des 31. Oktober 1918 ihre Gültigkeit.

Kleinhändler dürfen bei Vermeidung der Beſtrafung für leichte Kartonagenarbeiten sofort gesueht. “1430
Carl Warnecke, Vrandenburgerſtr. 5.

für alle Berufe
zu 0Ostern 1919

»1434

vom 1. bis 30. November nur Zuckermarken mit dem
Aufdruck November und ſolche über 25 kg beliefern.

Verbraucher können verfallene Marken bis zum 10. No-
vember der Provinzialzuckerſtelle zum Umtauſch einſenden.
Hierbei iſt zu begründen, weshalb die Einlöſung im Ok-
tober nicht hat ſtattfinden können.

Magdeburg, den 17. Oktober 1918
Der Lberpräſident.

zSabteilung der Provinzialzuckerſtelle.
gez. Bollert.

Verwaltun

Abgezähltes Geld,

e Marken über Zuckerſonderzuweiſungen aus Kreis T

Vorſtehende Bekanntmachung wird hiermit zur öffent
lichen Kenntnis gebracht.

Halle den 28. Oktober 1918. Der Magiſtrat.
Von Sonnabend, den 26. d. M., an findet der

Verkauf der Monatsmarken für die Zeitkarten
der Städtiſchen Straßenbahn

außer in den bisherigen Verkaufsſtellen Betriebsbahnhof
Berliner Straße 1 und Seebener Straße 62 noch ſtatt in
den Bankhäuſern: H. F. Lehmann, hier, Gr. Steinſtr. 19;Mitteldeutſche Privatbank, Hauptſtelle, hier, Poſtſtr. 12,
e Ecke Reil- und Ludwig Wucherer S Straße

einhold Steckner, hier, Marktplatz 19, ſowie in der
Städtiſchen Sparkaſſe, Hauptſtelle, Rathausſtr. 5, Zweig
ſtelle Süd, Landwehrſtr. 25, Zweigſtelle Nord, Große
Brunnenſtraße 3a.

Halle, den 23. Oktober 1918.
Städtiſche Straßenbahn Halle.

ArbeitWir ſuchen für unſeren Setriebn heiter Maharbeiter un

ANbeiternnen in größerer Zahl.

Ferner: Maſſhinen-, Bau-, Reparatur Schloſſer,

Schloſſer für Eiſenkonſtruktinen, Klempner,
éattler, Böttcher und Zzimmerer.

Meldungen ſchriftlich oder mündlich zu richten an
Arbeiter-Annahmestelle Pulverfabrſ Premnitz,

Rathenow, Bahnhofſtraße 22.

e 90 Arbelterinnen
für leichte Arbeit gesuoht.Tintenfabrik, Große Ulrichstrube i

ſe v Antrage

r R I Je r 2Korbwaren 0

f. Freller.

Na

8. eErfahrene
Eſendreher,

Eiſenhohler u.

Muſchöchloſſ.
R dringenden Deeresb
ſtellen ein

Ein Keſſelheizer,
Arbeiter und

kräft. Arbeitsfrauen
ſtellt ein *14173

Albert Ernst G. m. h. H.,
öphlrltus- Ruffinerle, Raffinerieſtraße 29.

Maschinenladrik, Raflineriestr. 43.

Pollere und
Maurer

f. Schornsteinbaun und
Kessoel-E r r nſofort geſi.cht.Georg Richter Ghennt

Klavier-, Violin-, Mandol.u. Hitarre Unterricht erteilt
21535] Wally Nay Torſtr. 10.

Junge Arbeitsmädchen

Lehrlinge
wut koſtenlos nach das

Städt, Arbeitsamt Halls,
Abteilung für Lehrſtellenvermittelung,

Salzgrafenstrasse 2 Fernruf 5895.

Handarbeit preiswert.

Friedrich Gronau,
Barfüßerſtr. 16.

für

heiter Arhetterinnen
die Zuckerfabrik werden noch eingeſtellt.

Greor, Wagrel,
Zuckerfabrik Halle Trotha.

*1406

Lange Gellen,

Das Guten
I ist durch Zuführung
wichtiger Nährsalze

leicht verdaulich,

gut bekömmlich,

schmackhaft und
gesundheits fördernd.

Demnach ein
wichtiges

Volknahrüngsmittel.

Verlangen Sie des-
halb überall das Gute

Scheftelbrot

Soeffelrot Wer

Konſektion usd e nafskturwaren

m eraoburgD. Fort Bntenp'an 13,
Mechnaniker, öptleer

Torgau n
Kolomal- und RKiren waren

Fac don und Sämeoreion
hauſft man sohr günstig dei
Meer. Es tat t
Ansichis-Postkarten

empfiehlt
Die Volkssuchhandlung.

har Homidwrohlln

*1441 a verloren.Abrugeb. geg. Beioynung
Heinr. Kaensoh, Markt 23 23.

ſéozialdemofr. Verein

für Halle-gaghreis.

Den a crhen die
traurige Mitteilung, daßunſer wertes Mitailed, der

SchriftſetzerKarl Hartsch
(Diſtriktsführer des

le ferurut 4041.
C z2215

Därme
an Hausſchlachten, trockene

und geſalzene, hat bitlig
zugebenGust. Paproth,

Halle (6.), Kl. Ulrichſtr.

J Darmhandlung. Tel. 2724.
i empfehlt Zweig verein Halle.Moée- dtebuehbädlg. Nachruf.

17. Diſtrikts)
der Mitbegründer unſer.
J Vereins. plötzl. am Mon
tag verſtorben iſt.

Ehre ſeinem Andenken
Der Vorſtand.

Die Beerdigung findet
Freitag nachmitt. 3' Uhr
auf dem Gertraudenfried
hofe ſtatt.

ſender ſeuandeſer

Verbaad.

Schuhmacher-
Handwerkszeug-
Bedarfsartikel

S

Senkel, *1820Einlege-Sohlen,
Ersatz-Sohlen

ba uederhandlung,F. Noah, Suunetarne

Leipzigerstrasse 16,

Den Mitgliedern zur
Kenntnis, dass am Mitt-
wooh, den 16. Oktober, Junser Verbandsmitg)ied,

der Maurer 2416
kan Kerhol

naoh langem zehweren
Leiden im Alter von
27 Jahren veratorben ist.
Ehre seinem Andenken

Ecke Gr. Sandberg. Dio

Volks-Buchhancllung, Halle, Harz 4244.
vorrätig in d
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Nr. 249. v 29. Jahrgang.

Eine alte Schuld.
Die Leipgiger Volkszeitung ſchreibt: Nur auf dem Weg über

die Befriedigung der nationalen Anſprüche gelangen wir zum
gnternationalismus.

Deshalb und aus Erwägungen der Demokratie heraus hat
ſich die Sozialdemokratie von jeher für die nationalen Minder
heiten, für Polen, Dänen und die franzöſiſch empfindenden
ElſaßLothringer ein eſetzt. Sie unterſtützte ſie in ihrem Stre
ben nach politiſcher Gleichberechtigung und bekämpfte mit ihnen
die ebenſo törichten wie verhähgnjsvollen Germaniſierungsver
ſuche. Sie erkannte ihre grundſätzliche Forderung nach ſtaat
licher Vereinigung aller derſelben Nation angehörenden Glie
der als begründet an, bemühte ſich aber, um nationale Fragen
nicht zu Kriegsgründen werden zu laſſen, die Nichtdeutſchen
nach im Rahmen des Deutſchen Reichs zufrieden

tellen.
Wie dieſe Verſuche an der Machtpolitik der Jmperialiſten, an

der Verbohrtheit des deutſchen Spießers und an der preußi-
ſchen Landrats Bureaufkratie geſcheitert ſind, weiß die ganze
Welt.

Jetzt aber iſt es zuſpät, die Löſung aufdemalten
Wege zu finden. Der Krieg und ſeine Entwicklung haben
aus den Angelegenheiten der Nationalitäten des Deutſchen
Reichs und OeſterreichUngarns Weltprobleme gemacht. Sie
ſind nicht mehr durch Verzicht auf Schikanen, durch ſprachliche
Zugeſtändniſſe und ähnlich linde Mittel zu erledigen.

Polen und ElſaßLothringen iſt durch Wilſon ausdrücklich in
den Vordergrund geſchoben worden. Nun aber erhebt auch die
nordſchleswigſche Frage ihr Haupt.

Vor wenigen Tagen hat der däniſche Geſchäftsträger in Ber-
lin der deutſchen Regierung eine Note überreicht, die die
Loslöſfung der nordſchleswigſchen Dänen von Preußen und
ihren Uebergang an das Königreich Dänemark fordert. Die
Note iſt in ſehr rückſichtsvollem und freundſchaftlichem Tone ge

aber das ändert nichts an der Entſchloſſenheit in der
Sa

Die beiden andern ſkandinaviſchen Staaten, Schweden und
Norwegen, haben ſich übrigens ausdrücklich hinter Dänemark

eſtellt. Der einzige däniſche Abgeordnete im Reichstag, H. P.Fänsſen, wird, ſobald ſich Gelegenheit bietet, den Wunſch

ſeiner Landsleute im Parlament vertreten.
Die Nordſchleswiger können ſich bei ihren Anſprüchen ſogar

darauf berufen, daß das Deutſche Reich noch eine vertragliche
Beſtimmung auszuführen habe.

Der Artikel 5 des Prager Friedens vom 28. Auguſt 1866, durch
den die von 1864 bis 1866 unter preußiſchöſterreichiſcher Ge
meinherrſchaft ſtehenden „Herzogtümer an Preußen fielen, hat
folgenden Wortlaut:

„S. Majeſtät der Kaiſer von Oeſterreich überträgt auf S.
Majeſtät den König von Preußen alle Seine im Wiener Frie
den vom 30. Oktober 1864 erworbenen Rechte auf die Herzog-
twümer Holſtein und Schleswig mit der Maßgabe, daß die Be
völkerungen der nördlichen Diſtrikte von Schleswig, wenn ſie
durch freie Abſtimmungzuerkennengeben, mit
Dänemark vereinigt zu werden, an Dänemark ab-
getreten werden ſollen.

Jm ODOrange der Geſchäfte hat Preußen vergeſſen, die hier
übernommene Verpflichtung zu erfüllen. Es führte nicht nur
die Abſtimmung deren Ausgang keinen Moment zweifelhaft
e konnte nicht herbei, ſondern behandelte die däniſch ge-
nnten Nordſchleswiger als halbe Landesverräter. Bald mit

Hilfe einer kleinlichen Nadelſtichpolitik der Landräte und Gen-
darmen, bald mit den Mitteln der Köllerſchen Schule wurde die
Bevölkerung bedrängt, und ſtrebſame deutſche Veamte und

ournaliften, die die Triumphe der Oſtmarkpatrioten nicht
chlafen ließen, ſchürten das Feuer, indem ſie die 150 000 Dänen
als eine Gefahr für den Beſtand des Deutſchen Reichs hin
ſtellten und es als ausgemachte Sache behandelten, daß im
Kriegsfalle die däniſchen Nordſchleswiger mit dem Königreich
Dänemark gegen Deutſchland marſchieren würden.

Die Prophezeiungen waren falſch. Dänemark iſt neutral ge-
blieben und Tauſend und Abertauſend Nordſchleswiger, denen
man noch dazu in den erſten Kriegszeiten im Heere den Ge-
brauch ihrer Mutterſprache verbot, haben für Deutſchland ge-
blutet.

Jetzt melden ſie, geſtützt auf das von der Berliner Regierung
anerkannte Wilſonſche Programm, ihre Forderung an. Weder

Eine Geſ chichte zweiStädten.
Von Charles Dickens.

Achtundzwanzigſtes Kapitel.
Die Flutſteigt immer noch.

Der hohläugige St. Antoine hatte nur eine Jubelwoche ge
bt, in welcher er ſeine karge Portion von kargem und bitterm
rote ſo weit möglich mit brüderlichen Umarmungen und

Beglückwünſchungen gewürzt hatte, als Madame Defarge wie
r wieder hinter dem Ladentiſch ſaß und über die Gäſte

ſicht führte adame Defarge trug keine Roſe im Kopf-
tuch; denn die große Brüderſchaft der Spione war in dieſer
einen kurzen Woche ausnehmend ſcheu geworden, ſich der Barm-
erzigkeit des Heiligen anzuvertrauen. Die über die Straße

genden Laternen hatten ſich einen unheimlich elaſtiſchen
wung angewöhnt.
adame Defarge ſaß mit übereinander geſchlagenen ArmenMeotgenſgrner ſchen und ſchaute in den Weinladen und in

die Straße hinein. Jn beiden ſtanden verſchiedene Gruppen
F3 ärmlichem und ſchmutzigem Ausſehen herum, aus deren

ſichtern aber zugleich das Vewußztſeln, etwas 7 gelten,
herausblickte. Die r Nachtmütze, die ſchief über dem
von Kummer und Not totbleichen Geſicht hing, ſprach deutlich
genug: wie ſchwer es mir, dem Träger dieſer Mütze
eworden iſt, das Leben zu erhalten; aber weißt du auch, wie
icht es mir, dem Träger dieſer Mütze geworden iſt, dir das

Leben zu nehmen Jeder nackte magere Arm, der bisher ohne
Arbeit geweſen iſt, kann re jeden Augenblick zu dieſer Arbeit
greifen, wenn er nur will. Die Finger der ſtrichenden Weiber
J krampfhaft mit dem Vewußtſein, daß ſie zerreißen
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nnen. St. Antoine hat ein anderes Ausſehen gewonnen
underte von Jahren wax es ihm eingehämmert worden un
e letzten vollendeten Schläge hatten den richtigen Ausdruck mit

gewaltiger Deutlichkeit herausgebracht.
Madame r war ſich deſſen bewußt mit der unterdrückten

Billigung wie ſie bei der Führung der Frauen von St. Antoine
wünſchen war. Eine von der Schweſterſchaft ſtrickte nebenf. Die kleine eher runde Frau eines heruntergekommenen

ewürzhändlers und Mutter von zwei Kindern hatte ſich als
e Führerin bereits den Ehrennamen des Racheengels er

rben.
1“ ſagte der Racheengel. „Horch! Wer kommt?“e ein h ſaken von der äußerſten Grenze des St.

AntoineViertels bis an den Weinſchank gelegt und jetzt plötz
angezündet worden wäre, fliegt ein ſ

mel heran.
raſch verbreitendes

t J 4 SBeilage zum Volksblatt.
e noch die däniſche R

des Deutſchen Re
dem Boden des Prager

denken daran, die ſchwierige
auszunützen. Sie halten ſich auf

riedens und verlangen nur den Ueber
däniſcher Diſtrikte an das demo

kratiſche Königreich im Norden. Das ſind die Kreiſe Haders
leben und Apenrade und der nördliche Teil des Kreiſes Ton

Wir erwarten es als ſelbſtverſtändlich, daß die „demokra
tiſche deutſche Regierung die alte Schuld ſo ſchnell als
lich begleicht. Freundſchaftliche Beziehungen zu dem freiheit
hntdenerten Dänemark können nur günſtig auf Deutſchland
abfärben.

Keine däniſche Note in der Schleswigſchen Frage.
Berlin, 21. Oktober. Die Nordd. Allgem. Hig ſchreibt

halbamtlich: Jn verſchiedenen Blättern ſind Nachrichten auf
taucht, daß die däniſche Regierung an die Kaiſerliche

Regierung eine Note gerichtet habe, die in loyaler Faſſung
nahelege, gewiſſe Vertragspunkte aus den ſechziger Jahren, die
bisher unerledigt geblieben, einer wohlwollenden Erwägung zu
unterziehen.
Gegenüber dieſen Meldungen ſtellen wir hiermit feſt, daß

die däniſche Regierung weder eine Note an die Kaiſerliche Re
C andt, no a T irgend einer Form in der1 Frage an die Kaiſerliche Regierung herange

en

Oeſterreichs Selbſtauflöſung.
Die deutſche Nationalverſammlung.

Wien, 21. Oktober. (W. T. B.) Am n Nachmittag trat
im Sitzungsſaal des niederöſterreichiſchen Landtags die
deutſche Nationalver ſammlung zuſammen. Bald
nach 5 Uhr eröffnete Reichstagsabgeordneter Profeſſor Waldner
die Sitzung mit einer Anſprache, in der er ausführte, er habe
im Auftrag aller deutſchen Parteien alle deutſchen Reichsrats
abgeordneten zur i Verfammlung einberufen, damit ſie
auch für das deutſche Volk in Oeſterreich als ſeine gewählte
Geſamtvertretung das Recht der Selbſtbeſtimmung und der
n unabhängigen Staatlichkeit feierlich erklären und für den
Staat Deutſch Oeſterreich die grundlegenden Beſchlüſſe faſſen.
Die Verſammlung nahm ſodann unter ſtürmiſchem Beiſall

einen e be ſchloſſenen Antrag an. Dieſer ſpricht
die Entſchloſſenheit des deutſchen Volkes aus, in Oeſterreich
ſeine künftige ſtaatliche Ordnung ſelbſt zu beſtimmen,

einen ſelbſtändigen deutſchöſterreichiſchen Staat
u bilden und ſeine Beziehungen zu den anderen Nationen durchFerie Vereinbarungen mit ihnen zu regeln. Der deutſch-öſter-

reichiſche Staat beanſprucht Gebietsgewalt über das ganze
deutſche Siedlungsgebiet, insbeſondere auch in den Sudeten
ländern. Jeder Annektion von durch deutſche Bauern, Arbeiter
und Fgryrt bewohnten Gebieten ſeitens anderer Nationen
wird ſich der deutſch öſterreichiſche Staat widerſetzen. Den Zu
gang des deutſchen Volkes zum Adriatiſchen Meere wird er durch
Vereinbarungen mit anderen Nationen ſicherzuſtellen ſuchen.
Bis zu der auf Grund des allgemeinen gleichen Wahlrechts zu
wählenden konſtituierenden Nationalverſammlung, welche die
n des deutſchöſterreichiſchen Staates feſtſetzen wird,
wird das deutſche Volk in Oeſterreich von der Geſamtheit der
deutſchen Reichstagsabgeordneten als proviſoriſche National-

für Deukſch- Oeſterreich vertreten. Dieſe bean
r das Recht, bis zum Zuſammentritt der konſtituierenden

ationalverſammlung das deutſche Volk in Oeſterreich bei den
Friedensverhandlungen zu vertreten und Verhandlungen mit
anderen Nationen über die nebertragung der Verwaltung an
die neuen Nationalſtaaten und über die Neugeſtaltung der Be
ziehungen zwiſchen den Nationen zu führen und eine Geſetz
gebung und Vollzugsgewalt einzurichten.

Auf Antrag Freiſſler wurde einſtimmig die Wahl von
20 Abgeordneten in den Vollzugsausſchuß vorgenommen Der
Vollzugsausſchuß wurde beauftragt, über die durch die Ant-
wort Wilſons an die öſterreichiſch- ungariſche Regierung ge
ſchafſene politiſche Lage zu beraten.

Der Nationalrat der Slowenen.
Agram, 21. Oktober. (W. T. V.) Der am Oktober vom

Nationalrat der Slowenen, Kroaien und Ser-
ben auf einer Verſammlung der Delegierten aller nationalen
Parteien aus Kroatien, Slawonien mit Fiume, Dalmatien,
Bosnien und Herzegowina, l Krain, Görz, Steiermark
und Kärnten ſowie aus der Bacska, dem Vanat, der Baranya,
dem Gebiet jenſeits der Mur und der Murinſel gewählte
Zentralausſchuß trat am 17., 18. und 19. Oktober in Agram
uſammen. Er gibt folgende Verlautbarung bekannt: DerFalionalrat der Slewenen. Kroaten und Serben verkündet auf

„Es iſt Defarge,“ ſagte Madame. „Still, Patrioten!“
Defarge tritt atemlos herein, nimmt die rote Mütze vom

Kopf und ſieht ſich um.
„Hört ihr alle!“ ſagt Madame. „Hört auf ihnl“
Defarge ſtand keuchend vor einem Hintergrund neugieriger

Augen und offener Mäuler, der ſich draußen vor der Tür ge
bildet hatte; alle Gäſte im Weinſchank waren aufgeſprungen.

„Sprich, Mannl Was gibt es?“
„Neues aus der andern Welt!“

wer ſo?“ rief Madame verachtungsvoll. „Aus der andern
elt?“
„Erinnert ihr euch alle an den alten Foulon, der den Hungern

den ſagte, ſie könnten Gras eſſen und der geſtorben und zur
Hölle gefahren iſt?“

„Wir alle,“ tönte es aus allen Kehlen.
„Die Nachrichten ſind von ihm. Er iſt unter uns!
„Unter uns?“ tönte es wieder aus der allgemeinen Kehle.

„Und tot
„Nicht tot! Er fürchtete ſich ſo ſehr vor uns und mit

Grund daß er ſich für tot ausgeben und für ſich ein grofzes
Leichenbegängnis ausrichten ließ. Aber ſie haben ihn lebendig
in einem Verſteck in der Provinz aufgefunden und ihn her-
gebracht. Jch habe ihn eben jetzt als Gefangenen auf dem Wege
nach dem Stadthauſe geſehen. Jch habe geſagt, daß er Grund
hat uns zu fürchten. Sprecht alle: hat er Grund?“

Armer alter Sünder von mehr als ſiebzig Jahren, wenn du
es nie gewußt hätteſt, ſo hätteſt du es jetzt gefühlt in deinem
h Herzen, wenn du das antwortende Geheul vernommen
hätteſt

Eine Pauſe tiefen Schweigens folgte. Defarge und ſeine Frau
er ſich einander feſt an. Der Racheengel bückte ſich und man
örte eine Trommel klappern, wie ſie dieſelbe unter dem Laden
tiſche hervorholte.

„Patrioten!“ rief Defarge mit entſchloſſener Stimme, „ſind
wir fertig?“

Augenblicklich ſtak das Meſſer der Madame Defarge in ihrem
Gürtel; die Trommelt raſſelte auf der Straße, als ob ſie und
ein Trommler durch Zauberei zueinander geflogen wären; und
der Racheengel eilte mit entſetzlichem Geſchrei und die Arme um
den Kopf bewegend wie vierzig Furien auf einmal von Haus
zu Haus, um die Kameradinnen zu rufen.

Die Männer waren ſchrecklich anzuſehen in dem blutdürſtigen
Zorn, mit welchem ſie aus den Fenſtern herausſahen, zu den
Waffen griffen, die jeder bei der Hand hatte, und auf die
Straße ſtürzten; aber der Anblick der Frauen machte das Blut
der Kühnſten gerinnen. Sie, verließen die häuslichen Be-
ſchäftigungen, zu denen ſie in ihrer Entblößung und bitten
Armut noch Veranlaſſung hatten, ließen ihre Kinder, ihre

Halle (Saale), 23. Oklober 1918.

einer am 17., 18. und 19. Oktober abgehaltenen Sihung denGr der Slowenen Kroaten und daß er von dieſen
Augenblicke an, dazu ermächtigt von allen nationalen Parteier
und Gruppen, die Leitung der nationalen Politik in ſeine Hände
nin unt. on nun an wird in allgemein nationalen Fragey
leine Partei nach Gruppe, noch parlamentariſche Gruppieruirgendwelche geſonderte Politik führen, noch geſondert g.
Faältoren außerhalb des Volkes in Verhandlungen treten. Viel
mehr wird in allen dieſen Fragen künftig der einzige Jeprä en
tant und entſcheidende Faltor der Nationalrat ſein. r
Nationalrat geleitet von den großen Jdeen der nationalen
Selbſtbeſtimmung und Demokratie, die bereits auch vor dem
Kriege unſer ganzes Volk durchdrungen haben, die im Verlauf
des Krieges in der nationalen Politik zum Siege gelangt ſind,ſtellt für die Löſung unſere nationalen Fragen ſotgende grund-
legende Forderungen: Erſtens, wir fordern die Vereinigung
zur geſamten Volkes der Slowenen, Kroaten und Serben
auf deſſen geſamten ethnographiſchen Territorium, ohne Rück

auf irgendwelche provinzielle und ſtaatliche Grenzen, in
enen es heute lebt, in einem einheillichen vollkommen ſonverä-

nen, auf den Grundſätzen der politiſchen und wirtſchaftlichen
Demokratie eingerichteten Staate, in dem die Aufhebung aller
ſozialen und wirtſchaftlichen Temokratie eingerichtelen Staate,
in dem die Aufhebung aller ſozialen und wirtſchaftlichen Un
erechtigkeiten und Ungleichheiten enthalten iſt. Zweitens: Wirſern daß auf der künftigen internationalen Friedenskon
erenz unſer Volk u urch ſeine beſonderen Delegierten

vertreten wird. Drittens: Der RNationalrat lehnt demnach den
im öſterreichiſchen kaiſerlichen Maniſfeſt vom 16. ds. enthallenen
Plan der Löſung unſerer Nationakfrage ebenſo ab wie auch jeden
künftigen Vorſchlag, der dahin ginge, unſere nationale Frage
teilweiſe zu löſen und ihr den internationalen Charaller zu
nehmen. Viertens: Der Nationalrat iſt der Anſicht, daß nur
durch Verwirklichung dieſer Forderungen und Grundſäte ein
dauernder Friede zwiſchen den im freien Stagte rereinigten
Völkern verbürgt und damit der Völkerbund und die allgemeine
Abrüſtung ermöglicht werden wird. Fünſtens: Der National-
rat erklärt, daß gemäß den allgemeinen Grundſätzen der Demo-
kratie allen unſeren nationalen Minderheiten im Staate der
Slowenen, Kroaten und Serben freie Entwicklung geſichert wer
den wird und den Nachbarſtaaten im Hinterlande der Handel,
der Verkehr und der Zugang zum Meere ermöglicht und ge
per werden wird, ohne daß dies in unſere territvrigle Jntegri-
ät und ſtaatliche Souveränität eingreift. Der Nationalrat

fordert unſer geſamtes Volk eines Vlutes und einer Zunge,
einer Seele und eines Herzens auf, ſich für die Verwirklichung
dieſer Forderungen und Grundſätze mit jener Ergeben heit und
Selbſtverleugnung einzuſetzen, die dieſe ſchickſalsſchwere Jeit erfordert. Scharen wir uns alle in einem großen nationalen
Reich zuſammen, dem nur das große Jdeal der nationalen Ver
einigung, der Freiheit und der Unabhängigkeit vor Augen
d auf daß wir uns der großen Zeit, in der wir leben und

eren großen Angaben, die wir auf uns genommen haben, wür-
dig erweiſen. den Nationalrat das Präſidium: Dr. Anton
Koroſee, Dr n Pevelic, Spetozar Pribiſevic

Aus der Partei.
Zur Haftentlaſſung Kurt Eisners

wird aus München berichtet: Genoſſe Eisner war mit einer
Anzahl anderer Leidensgenoſſen, die bei der Ausſtandsbewe-
gung im d. J. beſonders hervorgetreten waren, ver
Faſfet wor und befand ſich ſeitdem in Unterſuchungshaft.

rſt vor kurzem hatte das Reichsgericht, obwohl die auf
Landesverrat lautende Vorunterſuchung abgeſchloſſen iſt, den
Antrag eines der Verteidiger auf Aufhebung der Unkter-
ſuchungshaft gegen Leiſtung einer Sicherheit abgelehnt. Nun
hatte Rechtsanwalt Dr. Bernheim als Verteidiger Eisners das
telegraphiſche Erſucherk an den r des Reichsgerichts
gerichtet, Eisner aus der Haft zu entlaſſen, um ihm Gelegen
heit zu geben, ſich ſeinen Wählern vorzuſtellen, da ein Flucht-
verdacht angeſichts der Aufſtellung zum Kandidaten in
München II, ganz abgeſehen von der veränderten politiſchen
Lage, ſicher nicht vorliege. Montag, den 14. .d. M., abends,
wurde Kurt Eisner auf Weiſung des Strafſenats aus der
Unterſuchungshaft entlaſſen. Die Haftentlaſſung erfolgte
zweifellos mit Rückſicht auf die Kandidatur Eisners, da ſie
auf die übrigen Verhafteten nicht ausgedehnt
wurde. Die Verteidiger der übrigen Beſchuldigten haben nun
ebenfalls die Aufhebung der Unterſuchungshaft beantragt mit
der Begründung, daß angeſichts der völlig veränderten politi-
ſchen Lage der Grund für die längere Haft wegfalle. Jn die
Hallen des Reichsgerichts wird aber die „neue Zeit“ nicht ein-
gelaſſen, denn hier arbeitet man noch immer an der An
klageſchrift, die den Beteiligten im Laufe dieſer Woche
zugeſtellt werden ſoll.

Alten und ihre Kranken auf dem bloßen Fußboden halb ver
hungert und nackt kauern und eilten hinaus mit fliegendem
Haar und reizten mit wildeſtem Geſchrei und wildeſten Ge-
bärden ſich und andere zum Wahnſinn. „Der Schurke Foulon
gefangen, Schweſter! Der alte Foulon gefangen. utter!
Der Schuft Foulon gefangen. Tochterl“ Dann brach ein
anderer Haufe in die Mitte von diefen, ſchlug ſich die Brüſte,
raufte ſich das Haar aus und kreiſchte: „Foulon am Leben.
Foulon, der den Hungernden riet, Gras zu eſſen? Foulon, der
meinem alten Vater ſagte: Er könnte Gras eſſen, als ich ihm
kein Brot geben konnte! Foulon, dex meinem Säugling ſagte:Er könnte Gras trinken, as dieſe Brüſte vom Darben vertrock
net waren! O Mutter Gottes dieſer Foulon! O Himmel.
unſre Notl Höre mich, mein verhungertes Kind! Höre mich.
mein toter Vater: Jch ſchwöre auf meinen Knien Hier auf
dieſem Steine, euch an Fonlon zu rächen! Gatten, Brüder und
Söhne, gebt uns das Blut Foulons! Gebt uns den Kopf FJou-
lons! Gebt uns das Herz Foulons! Gebt uns Leib und Seele
Foulons! Zerreißt Foulon in Stücke und ſcharrt ihn ein, da
mit Gras aus ihm wachſen mögel“

Mit dieſem Geſchrei wirbelten Scharen von Frauen, zu
blinder Wut gereizt, herum, ſchlugen ohne Unterſchied
zwiſchen Freund und Feind zu machen um ſich, bis ſie vor
Leidenſchaft in Ohnmacht ſanken und vor dem Zertretenwerden
nur von den Männern gerettet wurden, die zu ihnen gehörten.

Deſſenungeachtet ward kein Augenblick verloren; kein
Augenblickl Dieſer Foulon befand ſich auf dem Siadlhaus
und konnte freigelaſſen werden. Niemals, wenn St. Antoine
wußte, was für Not, Unrecht und Schmach er ſelbſt hatte er
dulden müſſen! Bewaffnete Männer und Frauen ſtrömten ſo
raſch aus dem Quartier und nahmen ſelbſt die letzte Hefe mit
ſolcher Anziehungskraft mit ſich fort, daß nach einer Viertel-

zu ſehen war, als ein paar alte Mütterchen und die ſchreienden
Kinder.

Nein. Sie machten jetzt alle den Gerichtsſaal gepreßt. volk,
wo dieſer böſe und häßliche alte Mann jetzt war, und floſſen
über in den breiten Vlatz und in die Straße in der Nachbar
ſchaft. Die beiden Defarges, Mann und Frau, der Rache
engel und Jacques Drei waren unter den vorderften und nicht
weit von ihm im Gerichtsſaal.

„Sehtl“ rief Madame und wies mit dem Meſſer auf ihn.
„Seht den alten Schurken mit Stricken gebunden. Das war
ein ſchöner Einfall, ihm ein Büſchel Gras auf den Rücken zu
binden. Haha! Das war ein ſchöner Einfall. Er mag es
ſetzt freſſen!“ Madame nahm ihr Meſſer unter den Arm und
klatſchte in die Hände wie im Theater.angeet o (Fortſetzung folgt.

ſtunde kein menſchliches Geſchöpf mehr in St. Antoines Schoß



Halle, den 23. Oktober 1918.

Bekämpfung des m. durch zivilrechtliche
a nahmen.

Jm Tag (Nr. 245) führt Dr. Wolfgang
der Rechte an der Univerfität Halle, aus, die chtliche
kämpfung des Schleichhandels bleibe deshals erfolglos, weil ſie
ohne Ergänzung auf dem Gebiete des Zivilrechts geblieben
ſei. Er meint zutreffend:

ſind durch„Unſere Kriegswucherer und Schleichhändler
das bürgerliche Recht beſtens gedeckt. Das BEBV hat eben
nicht damit gerechnet, daß Wucher und Verboßswidrigkeit
einmal als Maſſenerſcheinung bei Rechtsgeſchäften auftreten
würden. Dieſe neuen ſozialen Tatſachen machen eine Aende-
rung des bürgerlichen Rechts unabweisbar. Das
kriegsverbotene Geſchäft muß vermögensrechtlich geächtet
werden. Hierzu bedarf es einer Ergängung des 5 314 BGB.
Die Rückforderung einer Leiſtung m ſtets zuläſſig ſein, wenn
das Seſchäft, zu deſſen Erfüllung geleiſtet wurde, gegen ein
kriegsrechtliches Verbot verſtieß. Weiterhin iſt anzuordnen,
daß die über einen Höchſtpreis hinaus gewmachte Leiſtung
unbeſchränkt zurüäckgefordert werden darf. Der
Verzicht auf den Rückforderungsanſpruch iſt in dem erſten wie
in dem zweiten Falle für unwirkſam zu erklären. Es bedarf
ſchließlich einer allgemeinen ſtrafrechtlichen Beſtimmung, daß
eine kriegsgerichtliche Beſtrafung gegen denjenigen nicht Platz
greift, der die bezeichneten Rückforderungsanſprüche geltend
macht. Auch derjenige muß ſtraffrei bleiben, der ſich weigert,
ein kriegsverbotenes Geſchäft zu erfüllen oder eine über den
Höchſtpreis hinaus vereinbarte Leiſtung zu bewirken.

Angeſichts der ſchlimmen Folgen, welche durch den Schleich
handel in all ſeinen Formen bereits eingetreten ſind, muß man
erwägen, ob die Rückforderungsanſprüche nicht auch für die
Vergangenheit eingeführt werden ſollen. Der Kriegs
gewinnler, der durch verbotenen Handel mit „verſchobenen“
Lebensrritteln ſich fir die Zukunft ein Praſſerleben zu ſichern
glaubte, und dem in der Tat S 814 BGB ſchüvend gur Seite
ſtand kann nicht har. genug erfaßt werden. Jhm geſchieht
nur recht, wenn er dem Käufer alles wieder
heransgeben muß. Wendet man ein, daß der Käufer doch
ebenſo widerrechtlich handle wie der Verkäufer, ſo kann dies
gegenüber dem höheren Zweck der Friedloslegung des Schleich-
handels nicht durckgreifen. Da das Strafrecht verſagt, ſo muß
das vermögensrechtliche Intereſſe des Kublikums in den Dienſt
der ſtaatlichen Ziele geſtellt werden.

Prof. Hein ſchließt ſeinen Aufſatz
„Hiernach ergibt v folgender Vorſchlag für gine Ver

ordnung zur Bekämpfung des Schleichhandels,zu deren riaß der Bundesrat nach dem Ermächtigungsgeſetz
von 1914 befugt iſt, da es ſich um eine wirtſchaftliche aßnahme
handeln würde.

s 1. Wer Waren, die von Rerchs wegen beſchlagnahmt oder
durch die zuſtändige Behörde einer gleichmäßigen Verteilung
unterworfen ſind, widerrechtlich veräußert, hat dem Erwerber
das auſ Grund des gerungen Geleiſtete in doppel-
ter Höhe des Geldbetrags oder des Geldwerts der Leiſtun
zurückzugewähren. Ein Verzicht auf den Rückforderungsanſpru
iſt nichtig. Die Vorſchriften der s 814 und 8317 BGB greifen
nicht Platz. Der Veräußerer kann weder Rückgabe der Ware
verlangen noch eine Einrede erheben.

g 2. Bei einem Tauſchgeſchäſt über Waren der im 8 1 be
zeichneten Art geht der Rückforderungsanſpruch auf das Fünf-
ſache des Geldwertes der Leiſtung. Bei der Berechnung ſind
ie zur Zeit der Leiſt etwa feſtgeſetzten preiſe maß-

gebend. Die Geltendmachung des dem einen Tauſchbeteiligten
zuſtehenden r hat den Untergang des Anſpruchs der
Gegenpartei zur Folge.

3. Wer ilr eine Ware mehr als den amtlichen ken
leiſtet, kann die nach Maßgabe der 88 1 und 2
zurückfordern, ſoweit nicht nach H 1 die Rückforderung der
ganzen Leiſtung begründet iſt.

4. Die Rückforderungsanſprüche der 88 1 bis 3 finden
nicht ſtatt, wenn für die an demſelben Tage unter denſelben
Perſonen ger Geſchäfte die Geſamtforderung den
Betrag von 20 Mark nicht erreicht (Hamſtergeſchäft).

8 5. Die Rückforderung nach 1 bis 4 iſt wegen aller
nach dem 1. Januar 1916 erfüllten Geſchäfte zuläſſig.

s Eine Leiſtung kann verweigert werden, ſoweit ſie nach
S 1 bis 4 der Rückforderung unterliegen würde.

C 7. Wer eine Rückforderung oder eine Einrede nach Maß-
gabe dieſer Verordnung geltend macht, bleibt ſtraffrei, wenn
ihn wegen ſeiner Beteiligung an dem in Frage kommenden Ge-
ſchäft Strafe treffen würde.

s 8. Klagen, in denen nach Maßgabe dieſer Verordnung
ein Anſpruch erhoben wird, gehören ohne Rückſicht auf die
Höhe des Streitwerts vor die Amtsgerichte. Der Kläger kann
bei dern Amtsgericht klagen, bei welchem er ſeinen allgemeinen
Ger nd hat. Die Klagen ſind Ferienſachen.“

lage der ſtädtiſchen Hilfsarbeiter.
Zum Veſchluß der Stadtverordneten Verſammlung betr.

Zahlung einer Teuerungszulage, vom 80. September 1918, wird
uns aus Kreiſen der ſtädtiſchen Hilfsarbeiter geſchrieben

„Um der in den weiteſten Kreiſen der Halliſchen Bürgerſchaft
verbreiteten Annabhme, daß auch die ſtädtiſchen Hilfsarbeiter
mit einer einmaligen Teuerungszulage bedacht worden ſind,
entgegenzutreten und eine möglichſt genaue Aufklärung zu
geben, wie dieſer Gegenſtand von Seiten der Stadtverwaltung
behandelt worden iſt, dienen nachſtehende Ausfführungen: Mit
Ausbruch des Krieges im Jahre 1914 wurden viele Beamte der
ſtädtiſchen Verwaltung zum Kriegsdienſt eingezogen und die
Plätze waren leer geworden. Um einen geregelten Betrieb der

Kogſumverein für Vocwit i ftn Huene
e. G. m. b. H.

Sonntag, 27. Oktober 1918, nachm. 3 Uhr
im Waldauſchen Saale in Bockwitz:

e Genergl-Verſgmmlung.

Tagesordnung:

und Entlaſtung des Vorſtands.
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1. Bericht des Vorſtands und Aufſichtsrats über das KI. Rorlin 2, I Tr.
Geſchäſtsjahr 1917/18 ſowie Genehmigung der Bilanz Keke Sternstrasse.

Empf anerkannt worden. Mit der Reihe der Jahre
alſo über vier Jahre ſind einzelne der Hilfsarbeiter bis auf
5 bis 6 Rark pro mit ihrer Beſoldung iegen. Aber
wenn man nun berüchſichtigt, daß innerhalb dieſer vier Jahre
keiner dieſer Arbeiter daran de konnte von dieſer Beſol
dung Kleidungsſtücke, Wäſche und Schuhwerk ſich anzuſchaffen,

muß jeder gerecht denkennde Menſch zu der Ueberzeugung ge
ngen, dieſe Leute vollſtändig in wirtſchaftlicher Bezie

heruntergekomman ſein müſſen, ohne von n uſw. gar
7 u reden. Manchher dieſer braven Hilfsarbeiter verſieau S noch ſeinen Dienſt nach 4 jähriger Tätigkeit, wie
man ſich auf den Straßen Hilfsſchutzleute und den ver
ſchiedenen Bureaus wohl überzeugen kann. Alſo tut nicht dieſer
Hilfsarbeiter genau ſo ſeine Pflicht, wie jeder andere Be
amte, wenn auch zugegeben werden muß, daß einzelne verſag-
ten und dies nur, weil ſie nicht auf den rechten Platz geſtellt
worden ſind. Wo wäre wohl die Stadtverwaltung hingekommen
mit ihren ihr verbliebenen, zum Teil kranken und nervöſen Be
amten, wenn dieſe Hilfsarbeiter nicht ihre Arbeit e und
auch brauchbare Arbeit geleiſtet hätten?! Deshalb muß der
dieſen Arbeitern von dem Stadtoberhaupt in einer früheren
StadtverordnetenSitzung gemachte Vorwurf, daß dieſe Hilfs-
arbeiter nichts leiſteten, mit Entrüſtung zurückgewieſen werden.
Die Halliſche Bürgerſchaft möge ſich ſelbſt einmal ein Urteil
darüber hilden, ob es angebracht oder gerecht war, daß auch
dieſesmal die Hilfsarbeiter von der Zubilligung einer Teue-
rungszulage ausgeſchloſſen wurden. Wenn auch vom Magi-
ſtratstiſch aus in der Stadtverordneten-Sitzung am 30. Sep-
tember 1918 auf eine Anfrage bzw. Antrag des Herrn Stadt-
verordneten Balke erwidert wurde, daß die Zahlung einer Teue-
rungszulage an die Arbeiter und Hilfsarbeiter einer beſonderen
Regelung unterworfen würde. Die Städte Magdeburg, Ber
lin u. v. a., ſowie die Eiſenbahn und Poſtverwaltungen und
andere ſtaatlichen Betriebe haben ihren Hilffsarbeitern dieſe
Teuerungezulgge zugebilligt und gezahlt; nur die Groß
ſtadt Halle macht darin eine unrühmliche Aus-
nahme.

Wie eilig es die Herren Magiſtratsmitglieder mit ihrer Teue-
rungszulage hatten, welche noch außer der Hriegsbeihilfe auch
den Beamten gezahlt wird, geht daraus hervor, daß ſchon am
Tage nach der Stadtverordnetenſitzung am 30. September 1918
die Auszahlung erfolgte. Die ärmſten und bedürftigſten Hilfs-
arbeiter können aber warten, denn heute nach drei Wochen weiß
noch keiner von einer Regelung etwas, nur ſoviel, daß ſie eben
nichts bekommen. Auch in der letzten Stadtverordnefen-Sitzung
vom 14. Oktober war keine Rede davon. Viel wird gepredigt
von Wohlfahrtspflege, Kriegsfürſorge uſtww., aber an ihre hilfs-
bedürftigen Arbeiter und Hilfsarbeiter denkt eine Stadtverwal-
tung von Halle nicht oder will es nicht, ſonſt würde ſich der
Magiſtrat von Halle nicht ſo ablehnend verhalten gegen eine
Bewilligung und Zahlung der einmaligen Teuerungszulage an
die Arbeiter.

Lir aber als Hilfsarbeiter tröſten uns nun in dem Glauben,
daß wir in dieſer großen Zeit wirklich der Stadt Halle Kriegs
hilfedienſt geleiſtet und andere dafür das Verdienſtkreuz für
Kriegshilfe neben klingender Münze erhalten haben. Alſo ſo
ſteht die Angelegenheit bei der Stadt Halle: die Aermften
und Bedürftigſten ſind ausgeſchlofſen!“

Karl Reiwand in Freiheit! Nachdem ihm ſeit 19. Dezember
1917 durch Schutz und Unterſuchungshaft gehn Monate die
Freiheit genommen war, iſt Genoſſe Karl Reiwand Diens-
tag nachmittag 5 Uhr, anſcheinend auf Anordnung des Reichs
anwalts, aus der Haft entlaſſen und auf freien Fuß ge
ſetzt worden. Endlich iſt von ihm und ſeiner um ihn be
ſorgten Familie die ſchreckliche Ungewißheit genommen, die
zehn Monate Haft und ein nur ſehr langſam fortſchreitendes
Ermittſungsverfahren mit ſich bringen, zumal für denjenigen,
der ſich nicht ſchuldig fühlt, irgend etwas getan zu haben, was
ein ſolches Verfahren rechtfertigte. Wir begrüßen unſeren
alten Freund und Kampfgenoſſen, deſſen Tätigkeit an vielen
Pläpen ſehr vermißt worden iſt, aufs herzlichſte und wünſchen,
gleich allen Parteigenoſſen, daß er ſich von den Folgen der
zehnmonatigen Haft recht bald und recht gut erholen möchte.

Vplképarkanteile. Die Auszahlung der Zinſen der Volks
parkanteile findet, wie alljährlich, bis zum 1. Rovember im
Parteiſekretarigt, Harz 42-44 II, Zimmer ſtatt. Jnter-
eſſenten, auch diejenigen, die bereits vergeblich gekommen ſind,
bitten wir, die Notiz zu beachten.

Erneute Bewegnng der Eiſenbahner um Erhöhung der
Grundlöhne und um Verkürzung der Arbeitszeit. Der deutſche
Eiſenbahnerverband veranſtaltet gegenwärtig in ganz Deutſch
land Verſammlungen, in welchen eine einheitliche Entſchließung
in obigem Sinne vorliegt. Dieſelbe geht von dem Standpunkt
gus, 2 die anhaltende Kriegsteuerung und die vollſtändig
unzureichende Ernährungsweiſe die aufgeſtellten Forderungen
zur gebieteriſchen Notwendigkeit macht. Nächſten Sonntag,
nachmittags 4 Uhr, findet für Halle im Gewerkſchaftshaus eine
Mitgliederverſammlung des Verbandes ſtatt, welche
ſich mit dieſer Angelegenheit befaſſen ſoll. Alle Mitglieder und
andere Eiſenbahner ſind willkommen.

Bund für Volkskraft. Einzäunung der Parzellen
der rig auf ſechs Jahre gepachteten Aecker des Bundes.
Diejenigen Kleinpächter, die ſich entſchließen, ihre Parzellen
einzuzäunen, werden darauf aufmerkſam gemacht, daß ſelbſt
verſtändlich der Zaun ſo h iſt, daß zwiſchen den Nach
barparzellen ein ausreichender Weg übrig bleibt. Die Nicht
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Sonnabend Die Roſe von Stambul. Die 877 der
partien in Richard Wagners Lohengrin am Sonntag fol
ende: Lohengrin Kammerſänger Oskar Volz, Elſa ieda

Schmidt, Ortrud Meta Touchh, Telramund ärig Kerzmann,
ich Cornelius Bard, Heerrufer Georg Weſternhagen.KönS eitung Oskar Braun, Spielleitung Leopold

Sachſe. Als Volksvorſtellung zu nz kleinen Preiſenkommt am Sonntag nachmitta Punkt Uhr Max
Schauſpiel Der Strom zur Aufführung.

Schalſchluß. a F. weiterer Ausbreitung derGrippe wird nach Beſchluß des Magiſtrats der Unterricht in
der gewerblichen Fortbildungsſchule bis einſchl.
831. Oktober d. J. geſchloſſen.

Lerlegung einer Markenausgabe. Am 1. November d. J.
wird die A. kenausgabeſtelle von Magdeburger Straße
nach Grünſtraße 28 verlegt.

Zu der Volksvorſtellung im Stadttheater, die nächſten Sonn
tag nachmittag ſtattfindet, ſind Eintrittskarten zu den bekann-
ten Preiſen von 25 bis 65 Pf. noch im Arbeiterſekre-
tariat, Harz 42244, zu haben. Zur Aufführung kommt das
Schauſpiel Der Strom von Max Halbe.

Schworzwaldmädel. Von den drei alten Schachteln, mit
denen das Walhalla- Theater die Spielzeit erwartungs-
voll eröffnete bis zum Schwarzwaldmädel, das jetzt dargeboten
wird, iſt ein weiter Weg. Jn die Tiefe. Wer aus dem Titel
auf den Jnhalt des Stückes ſchließt und volkstümliche, natür-
liche Poeſie der Ländlichkeit und des Volkes erwartet, muß jäh
enttäuſcht ſein. Der Vorwurf, den der Verfaſſer des Text-
buches wohl zuerſt im Auge gehabt hat, iſt an ſich hochpoetiſch.
Und wenn Aug. Neidhart nicht von vornherein die Abficht
der Operettenmache gehabt, ſondern ſich darauf beſchränkt
hätte, die ſtimmungsvolle, entſagend endende Liebesgeſchichte
des alten Domkapellmeiſters Römer zum armen Bärbele, der
Lumpenprinzeſſin zu verarbeiten, wäre daraus vielleicht ein
nettes Singſpiel zu wachen geweſen, etwa nach Art von Leo
Falls Brüderlein fein. Jndem aber der Stoff für drei Akte
„geſtreckt' und abendfüllend gemacht wurde durch die Hinzu-
fügung von Dingen, die höchſtens in einer Poſſe verwendet wer
den können und die augenſcheinlich der Abſicht entſprungen
ſind, einer Operettendiva im Stück Beſchäftigung zu verſchaffen
und komiſche Wirkungen zu erzielen, ſo ergibt ſich daraus zum
Schluß etwas, das höchſtens den befriedigt, der wahllos alles
verſchlingt, was ihm die Bühne eben bietet. Schwarzwaldmädel
iſt nach unſerem Dafürhalten ein reuliches Zwitterding. Am
deutlichſten tritt dieſe Eigenſchaft in die Erſcheinung, wenn
man mit Jntereſſe der reichen, teilweiſe opernhaft angelegten
Partitur Leon Jeſſels folgt, hin und wieder aber das ge
radezu gewaltſame Verwenden von Walzertempi peinlich emp-
findet, ganz zu ſchweigen von den entſetzlichen Hopſereien, Arm-,
Bein- und Rückenverenkungen „die man heute „Tänze“ nennt.
Die Aufführung ſtand merklich im Zeichen der Grippe. Guftad
Bertram ſprach als Domkapellmeiſter ſehr gut Schwäbiſch,
er ſang auch trotz merklicher Jndispoſition recht tapfer, war
aber heim letzten Fallen des Vorhangs wirklich am Ende ſeiner
Kraft. Aber ſo genau kommt es bei dem n e
Schluß des Stückes ohnehin nicht darauf an. Sehr gut lag
Rolle des Bärbele Mar eter, auch das „Schwäbeln“
lang ihr trefflich. Friedrich Hannak gab den Wirt
blauen Ochſen mit viel geſundem Humor, der in ſeiner Echth
wohl tat als Abwechſlung in der Langeweile. Mit ihm vermag
der freche Berliner Schmnusheim von Joſeph Firmans nicht
in Konkurrenz zu treten, obzwar der alle Regiſter der Red-
ſeligkeit zog. Schmusheim iſt ein Verlegenheits -Produkt des
Textverfaſſers, zudem ſind ſeine Witze zum Teil verbrauchte
Kakauer. Man meint wohl: im Kriege ſind ſie gut genug. Die
kleine Charakterrolle der alten Traudel gelang Fritzi Printz-
Berndt gut. Bleiben noch die drei „Städter“. Carla Ang-
ried ſingt die Malwine von Hainau ſehr ſchwungvoll, tan
ebenſo; aber ihren Partner Richard, Hugo Claus, möch
man mehr Stimme und Ton als Beinfertigkeit beim ewigen
Hopſen wünſchen. Fritz Grüner als Hans an ſe ſehr lant,
aber oft gequält; auch hier iſt wohl die Grippe Milderungs-
grund. Das Orcheſter ſpielte unter Leitung von Fritz Wen
nei s wacker. Die Prügelſzene gelang gut. Aber der Beleuch-
tungsinſpektor war nicht immer auf dem Poſten und das Gaſt
ar gar blauen Ochſen wackelte bei jedesmaligem Türöffnen
ehr ſtark.

Feſtnahme einer Diebesgeſellſchaft. Geſtern vormittag ge
lang es Polizeibeamten, drei Mitglieder einer Einbrecher-
geſellſchaft, die ſeit längerer Zeit in Halle und Umgebung Ein
bruchsdiebſtähle verübten und hauptſächlich Ziegen, Gänſe und
Kaninchen ſtahlen, feſtzunehmen. Es handelt ſich um zwei
fahnenflüchtige Unteroffiziere, die beide hier Wohnungen ge-
mietet hatten, eine hier wohnhafte verheiratete Arbeiterin und
den in der Nacht zum Dienstag bereits feſtgenommenen Kon
trolleur. Elf in der vergangenen Nacht in Schlettau erbeutete
Kaninchen konnten dem einen der Soldaten in deſſen Wohnung
no chabgenommen werden.

T ine J

Staatsſekretär Fiſchbeck über die Kriegsanleihe:

Deutſchland wird niemals eine Regie-
rung haben, die nicht einmütig hinter der

Kriegsanleihe ſteht. *1481
J
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2. Beſchlußfaſſung über Verteilung des Reingewinns.
3. Reviſionsbericht.4. Wahl von Aufſſichtsratsmitgliedern. Konsumverein S
5. Anträge nach S 32 des Statuts. h Awwenäerf IIIſ W
6. Genoſſenſchaftliches

Der Wichtigkeit der Tagesordnung halber erfuchen wirunſere verehrten Mitglieder recht zah reich dieſe Verſamm-
lung zu beſuchen. *1383 AntrittMit genoſſenſchaftlichen Gruß 2 Frauen S 43 g. findet Freitag, nachm. 3 Uhr,

Der Aufſichtsrat zum Kartoffelſchälen, e ofe ſtatt.
Wilhelm Herz, Vorſitzender Die Geſchäſtsleitung. T

e. G. m. b. H
Wir ſuchen zum ſofortigenl

in ſeinem vollendeten 44. Lebensjahre.

Dies zeigen tiefbetrübt an

nebſt allen Angehörigen.

Dienstag, früh 3 Uhr, ſtarb nach kurzem,
ſchweren Leiden mein über alles geliebter, unver-

geßlicher Mann, mein lieber Sohn, Schwieger-
ſohn, Bruder, Schwager und Onkel, der Gußputzer

Hermann Schneller
(Jnhaber des Eiſernen Kreuzes 2. Kl.) J.

2415

Witwe Anna öchneller geb. Fiſcher

Halle, Torſtr. 21, II., den 23. Oktober 1818.

O Schickſal, wie biſt du ſo hart
Sonntag, früh 3'/, Uhr, verſchied infolge einer

ſchweren Lungenentzündung nach ägigen
Schmerzen meine liebe Frau, unfere liebe Toch
ter, Schweſter, Schwiegertochter und Schwägerin

Frieda Prüfer ſ.
einen Tag vor ihrem 21. Geburtstage. *1432

Jm tiefſten Schmerz, die trauernden
Hinterbliebenen:

Franz Prüfer. Familie Prüfer.
Familie Wiſſe.

Raßnitz, den 21. Oktober 1918.
Die Beerdigung ſindet den 24. Ok

tober, nachm. 3 Uhr, in Röglitz ſtatt.
Wer ſie gekannt, kennt unſern Schmerz

r

FamilienNachrichten. W

m v

Nachder
vom ſtellt
boten wo
Arbeit
Arbeit
Volksn
und für

Vom B
die auf d
er zur 2
der Aufh
verhande

leiteten
dazu, da
ſchein«
ten die

Die c
Kundgel
Verteidi
nehmen
ſchwörer
ſenem
Stamm

Beſon
liberale
Preußif
weiß w

ſchenkt

Geliebt
Verg

Gedan
was ſi
ganze
Meinu
lich ſck
wird,

Kein
einer,
denkt.

Bem
der K
Pomm
an ihn

„Fü
den K
Tode

mal
unſri
Zeug
tag!
langt
habe
wie

We

könn

J 2


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 249.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]







